
Aufsätze und Bücher

Allgemeines. Fundamentaltheologie
106 Kürschners Deutscher Gelehrten-Kalender 1928/29,

Hrsg. VON Lüdtke. Ausg. 80 (VII Sil 38 * U. 30792 Spalten) Berlın
Geb W ährend die Trsteund Leipzig 1928, De Gruyter Co.

Ausgabe des (zelehrten-Kalenders NU)  S Büchertitel verzeichnete, die zweıte
uch Zeitschriftenaufsätze In ehr beschränkter Auswahl aufnahm, erstrebt
dıe vorliegende drıtte Ausgabe Vollständigkeit ın der Aufzählung der größeren
wıssenschaftlıchen Aufsätze und Beıträge Sammelwerken. Gerade hlerın
besteht dıe Kıgenart und der Wert dieses Nachschlagewerkes 1m Vergleich

ähnlıchen Büchern, da LUr das wissenschaftlıche Schaffen des einzelnen
(jelehrten ın seıner (Janzheit erfaßt werden kann; findet, doch eın großer
'Teıl der heutigen wıissenschaftlıchen Tätigkeit überhaupt In solchen Auf-
sätzen seınen Niederschlag. urch dıese Kıgenart ıst, der Kalender einem
fast unentbehrlichen Hılfsmittel der wıssenschaftlıchen Bıbliographie
worden. Ziu bedauern 1st, daß die der ersten Ausgabe beıgegebene 7 ber-
sıcht der (+elehrten nach Orten”, dıe Ja wenıge Seıten beanspruchte,
Sspäter weggefallen ist. Hentrich.

107 S e E S] DD tı Revista trımestral, _reda.ctada POT
Padres de la Companila de Jesuüs. Numero extraordınarlo, presentado

el Congreso Internacıona. de Prensa Colonaa. 80 453 Madrıd
1928, Administracıön de los Est, Ecel,, Calle de las Pozas Jahres-
abonnement 60.— Die der Kölner „Pressa” gewıdmete Sonderausgabe der
spanıschen philosophisch-theologischen Zeitschrift bringt zunächst ıne reich
mit Bildschmuck versehene Übersicht über dıe Entwicklung der Zeitschrift
und der vlier Jesuiten-Hochschulen vVvon Barcelona, Comillas, Granada und
Ona, deren Professoren dıe Zeitschrift herausgeben. Diıe Hestnummer soll
„VOor allem eın Beweıls der aufrıchtigen un: herzlıchen Dankbarkeit. se1n,
dıe die spanıschen Jesuiten der erühmten Münchener Universıtät, deren
Professoren und deshalb uch dem aNzZEN deutschen Volke schulden“ 32
Ihre besondere Aufgabe erblickt die Zeitschrift In der Erforschung und
Nutzbarmachung des In den spanischen Bıbliotheken ınd Archiven ruhenden
unveröffentlichten Materıals. Diıe Aufsätze und Textpublikationen des
zweıten 'Teıls der Festnummer bieten eınen Beweıls der Ausführung dıeses
Programmes, Felıpe IL e| Pontificado VONn Leturıa; (ödıce lıtürg1co-
re  10 vVvVon (z+aldos und Diptico de la Catedral de Ovıedo VOonNn
Villada. Be1l der 1m katholischen Deutschland neuerwachten Anteilnahme

(zeistesleben Spanliens WIT! diese Pressa-Hestnummer gew1iß den Estud.
Kel eue Hreunde erwerben.

108 Recherches de Theologıe ancıenne eit dıevale.  *o  m
Premiere AnndGde 1929 Janvıer. Direction el administration: Abbaye du
Mont Cesar, OUVAaIln. Lex 80 (jährlıch 5192 Jahresabonnement Belgas 15,
für Deutschland Herzlich begrüßen WIT dıe Vierteljahres-
schrift der belgıschen Benediktiner VOoO Kaisersberg. Ihre Stärke dürifte
ıch gerade in der welsen Beschränkung ıhres Arbeıtsfeldes zelgen. IS goll
die Geschichte der abendländıschen Theologie von Tertullıan bıs SeSCH 1560

Unter(ausgenommen dıe protestantische Theologie) behandelt werden.
„ l’heologie“ wırd hler zusammengefaßt Dogmatık, Moral, Aszetiık, Mystik,
Liturgik, Kanonistik, uch Theodizee und Ethik; sonstige Philosophie, (z72-
schichte U, dgl NUr, insofern Beziehungen ZULTC Theologıe vorhanden sınd.
Auch soll die ILiıterargeschichte der Väterzeıt ausfallen, da diese anderwärts,
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insbesondere ın der RevBened, genügend gepülegt wırd. Diıe NEeUE Zelt-
schrift hat einen streng wıissenschaftlichen Charakter. Das eft bringt
„Articles, Notes, 'Vextes inEdıits, Comptes-rendus” und en besonders pagl-

Bn
nıertes „Bulletin”, das prompt und mögliıchst vollständig über Neuerschei-
NUNSCNH Bücher, Broschüren, Artikel, wichtige Besprechungen) berichten soll
Kınmal im Jahre wırd ıne „Chronique” gebracht. Die Schriftleitung hat
Dom L,ottın übernommen ; das Bulletin wird von Capelle,

un: e besorgt. Zahlreiche Fachgelehrte
haben ihre Miıtarbeıit zugesagt, außer Belgıern und Kranzosen uch Spanier,
Ameriıkaner un: Deutsche (Grabmann, Landgraf). Das vorliegende erste
Hefit weıst schon eınen sehr erfreulichen Begınn ZUT Verwirklichung des
vorgesteckten Programms auf. Mögen den Benediktinern VOIN Kalsersberg
auf dem Gebiet der posıtıven Theologie ähnliche Krifolge beschıeden se1ın,
WI1e S1e In früheren Jahrhunderten iıhre Mitbrüder VvVon S.-Maur hatten.

Lan e,
109 eckh, Hs Buddhismus (Buddha und seine Lehre) Bde (Samm-

lung Göschen 174 770) 139 u. 135 S Berlın 1928, De Gruyter. Geb
Je 1.50 Das zweiıbändıge Werk, das ın der (jöschenschen Sammlung

die Stelle des einbändıgen Buddha” des ekannten katholischen Indo-
logen Kdmund Hardy getreten ist, zeichnet, Im ausführlich nach den
nordbuddhistischen Quellen den Buddha der Legende und sucht ann en
ıld des geschichtlichen Buddha gewınnen, glaubt, daß ıch
den Legenden eın bedeutender geschichtlicher Kern herausschälen Jasse.
Be1l der Darstellung der Lehre iIm zieht sehr stark den Yoga des
Patanjalı heran, dıe Abhängigkeıt des Buddhismus VO praktischen
Yoga (aus dem der theoretische Yoga des Patanjalı entstanden 1st) nach-
Z Welsen. Gegen Bıs Auffassung VO Buddchismus ( Wertung der nNnOrd-
buddhistischen Quellen, weitgehende Identifizierung mıt. dem Yoga) ınd VO  —
führenden Indologen (Oldenberg, Franke-Königsberg u. a.) gewichtige Be-
denken erhohben worden. rof. Religi1onswiss. der Berliner
Unıiversıität, eıt. 19929 „Priester In der Christengemeinschaft” Uun: Lehrer

deren Priıestersemıinar In Stuttgart) gehört den Führern einer 1999
entstandenen anthroposophıschen Sekte, die 2US Johannesevangelium, Bud-
dhısmus, Gnostizismus, germanıschen Mythen uUuS w ıne 1NEUE synkretistische e ’ ‘h7h7?7?7?‘?‘?'Tyy a H e
Religıon mıt „Priestertum ”, NT Sakramenten”, „Menschenweihe” schaffen all
Dadurch erklären ıch uch dıe eigenartıge Stellungnahme des Verfassers
Z dogmatischen Christentum, dıe Vergleiche zwıschen OChristentum Uun!
Buddhismus, dıe über das Werk verstreut SINd, 1,
Der Buddhismus AHat VOorT allem kırchlich-dogmatischen Christentum alsS
etwas ehr Entscheidendes das Erkenntnismäßige und den Weg OTAaUS.
ber C können dıese Erkenntnis und dieser Weg In der heutigen chrıst-

So ent-lıchen Ara hineinführen iın jene umfassendere Lebensströmung.
steht, verschieden Von dogmatısch-engem Kirchenchristentum, eın welten-
weıtes Christentum. Hentrich.

110 C A& H Dıe systematısche Theologıe (Teıl Von Diıie V all-

gelısche Theologıe. Ihr jetziger Stand und ıhre Aufgaben). 80 (1V Ü, S
Halle 1928, W a1isenhaus. 3.60 Kın kurzer Überblick, der über dıe
Neueren Strömungen ın der protestantıschen Religionsphilosophie, ({jlaubens-
lehre, W eltanschauungsifrage und Ethık gu% unterrichtet. Von der Relıgi0ns-
phılosophıe ist. das Interesse mehr auf dıe Glaubenslehre übergegangen, In
der freılıch heute och der Kampf den Glaubensbegriff selber meısten
1m Vordergrund steht, während die Darstellung des Glaubensinhaltes zurück-
trıtt. Die Schrift führt hlıer klar In dıe Strömungen und tıeferen Grundlagen
der einzelnen modernen protestantiıschen Schulen eın In der Ethık bahnt
aıch ebenfalls ıne Verschiebung „Die rein ethısche, daher uch phılo-
sophische Seıte trıtt zurück, das Sittliche wird VOIN vornherein stärker
chrıstlich-relig1ös gesehen” 72) uch ist, eIN Streben VOIN Subjektiven
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Z U Objektiven bemerken: „Sachkenntnis un: ethische (rTesinnung müssen
1n ine gegenseıltige Durchdringung gebracht werden, die In der Regel nıcht
der fordernden Stunde alleın gelingt, sondern ın ernster Arbeıt vorbereıtet
werden mMu. (76) W eisweıler.

111 N, G., Schleiermacher un Rıtschl ın ıhrer Bedeutung
für die heutige theologische Lage ınd Aufgabe. 80 (44 Tübingen LO
Mobhr. 1.8|  O Kın für dıe Kenntnis des augenblicklichen Kıngens un

den Glaubensbegriff ıIn der protestantıschen Theologıe lehrreiches uch.
Mıt Recht, sıeht den eigentlichen Kernpunkt des Unterschiedes der
beiden bedeutendsten protestantiıschen Theologen des VETSANSCHECNUH Jahr-
hunderts In ıhrer verschiıedenen Kıinstellung ZULTC theologischen Arbeits-
methode. S1e gehen AU!  N Von Luthers Grundsatz, daß „Irauen Uun: (x+lauben
des erzens beıde, ott und Abgott, machen” ; daß WIT eın verstandes-
gemäß nıcht ott fassen können. Wolglich darf theologische Wissenschaft
nıcht verstandesmäßıge Krkenntnis eın Rıtschl hat daher die schwierige
Krage ach der protestantisch-theologischen Methode durch dıe Eınführung
VON Werturteılilen lösen gesucht. Relig1öse Krkenntnis Ge1 Krkenntnıs
In solchen W erturteılen, während e wissenschaftliche Krkenntnis VO.
diesen ohl angeregt, nNnıe ber geleıtet werden dürfe Sehr zut bemerkt

dagegen, daß das W esen der theologıschen Wiıssenschaft In dem In-
Durcheinandergreifen von historıscher ımd systematischer Arbeıt hege.

ıne Irennung werde entweder der Zusammenhang mıiıt, der Systematık
Zerrıssen der Unsicherheit in die historische Forschung gebracht. In
Wiırklıichkeit ist enn uch die Schule Rıtschls hıer gescheitert. Sie ist
wesentlich In das ıne Kixtrem gefallen, ın die Geschichte. Anders
Schleiermacher. Glaubenssätze ınd für ih: Auffassungen der christlich-
frommen (+zemütszustände. Von dıesen hat Iso dıe theologische Arbeıt
auszugehen. Mıt, guten (;ründen verteidigt Schleiermacher en

Dıie Be-Vorwurf, als ob damıt eınen reinen Subjektivismus vertrete.
wußtseinszustände sind ach Schl relig1ös, S1e haben ıne objektive
Beziehung auf ott. Hs ist freiliıch wahr, daß gerade durch diese Auf-
fassung dıe protestantische Theologıe stark dem Psychologismus vernel.

führt das auf eın Mißverständnis zurück. nıcht doch wen1ıgstens die
etzten Gründe In der Anschauung Schl.s selber hegen? W enn
Schluß den Mittelweg zwıschen hbeıden Kxtremen für die theologische Arbeıts-
methode, ohl dıe VvVon iıhm veriretene „stete Wechselbeziehung zwıischen
der Heılıgen Schrift un der eigenpersönlichen relig1ösen Erfahrung” E D-
fiehlt, mu auch hıer schliıeßlich dıe Endfrage nach dem ausschlag-
gebenden KElement gestellt werden.

112 Jelke, Dr DIie Aufgabe der Dogmatik: NKirchlZ (1929) bis
Der Artikel führt uns In ıne bestimmte Richtung der protestantischen

Theologie. W obbermin hat dıe Theologie als cdie W issenschaft des rel1-
g1ösen Lebens gefaßt, während Stange S1Ee q IS dıe Wissenschaft bezeichnet,
diıe 1C. mıt dem W ahrheitsanspruch beschäftigt. W ıll die Theologıe das,
ann muß S1E VOT allem, wıe jede W ıssenschaft, über das Indiıvıduelle hinaus
In das Allgemeine gehoben werden. Nun ist, ‚.ber der protestantische (Glaube
zunächst eLwas Indivıduelles. W obbermın hat diese Schwierigkeit durch
seinen relig1ös-psychologischen Zirkel, der Heilıge Schrift un eigenpersön-
lıche KErfahrung verbinden 11 (vgl vorıge Nummer), heben wollen. Das
hat, iınkler erweıtert durch eınen zweıten Zirkel: Eigenerfahrung und
ott. Aus der Verbindung VO:  > beiıden entsteht der eigentlıche Glaube.
ber mıt, Recht weıst darauf hın, daß 1er dıe Schwierigkeit fortbesteht,
da uch jetzt ott nıcht der eigentliche Faktor, sondern 1Ur der Gegenpol
des gläubigen Subjektes ist Damıt wırd nıcht genügend der Blıck des
Worschers VOIN Subjektiven a.h auf dıe „entscheıdende Glaubenswirklichkeıt,
auf ott“ gerichtet. Deshalb schlägt elinen andern We  } AUS dem In-
dividualismus VO'  F3 Hür dıe Theologıe a 1s Wissenschaft M dıe (jlaubens-
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erfahrung „transsubjektiver Besitz“ eIn. Diıe Theologie aqals Wissenschaft
Seiz „eıne geschlossene Glaubensgemeinschaft, die Kırche”, w1e
uch „eine konkrete erkenntnismäßige Formulı:erung des Wahrheitsbesitzes
dieser Kirche“ OTauUuS. Daher genügt nıcht die Definition Loofs „Dogmen
ınd dıejenıgen (+laubenssätze, deren Anerkennung ıne kırchliche (76meın-
schaft VON ıhren Gliedern der wen1ıgstens VOoOnNn ıhren Lehrern fordert.“ Hs
fehlt hler nach dıie Bestimmung über das, W as das eigentlich Verbindliche
ist dıe objektive Wahrheıiıt. uch lehnt die Änsıcht Harnacks ab, nach
dem der griechisch-philosophische Intellektualismus bewirkt haben soll,
daß 1all den (ilauben In erkenntnısmäßige Sätze faßte Das nennt mıiıt
Recht, unhistorisch, und gzut welst, darauf hın, daß schon dıe Evangelıen
un Paulusbriefe längst VOr den Apologeten erkenntnısmäßige Wormu-
lerungen haben Da das Christentum weder reines W ıssen noch reines
(efühl 1st, sondern der „Tatbestand der realen (;emeıinschaft mıt, (Grott”,
der 1ıne Reihe Vvon Eınzelheıiten ın ıch schließt, ist e1in Bedürfnıs nach
reflexıver (zeisteserkenntnis dieses Verhältnisses Sanz natürlıch und SC-
boten „ Wırklıchen (+lauben kann der Christ NUr soweıt haben, a ]Is
überzeugt ist, das Objektive richtig erfaßt, haben Und das ıst. Sanz
1m Sınne des Neuen Testamentes. Das Neue Testament redet nıcht NUr
selbst In -  S  ANZ bestimmten Glaubensvorstellungen, nennt auch den Faktor,
der den Chriısten ın alle Wahrheıt einführt, den Geist Gottes“ 34). Weste
objektive Yormen ınd uch notwendig ZUTC Abwehr derer, dıe alsche An-

Freilich ist diesesschauungen In dıe (+emeinschaft hineintragen wollen.
Dogma keın „toter, starrer”“ Besıtz. Ks enthält J2 DUr den (ilaubensbesıitz
der (+emeınde. Und wı1ıe dieser wechseln kann, uch das Dogma. Darın
besteht der Unterschied VvVon der katholischen Auffassung. Wıe kann
ber das Dogma als der objektive Niederschlag der (jotteswahrheit ıch
an  sern

113 Cullmann, O Les proble&mes pOoSeES pAr la methode exégé£iéue
de Ll’e&cole de arl arth RevyHistPhRel 1(0—83 bekennt
ıch der von arl Barth ın seinem Kommentar ZU Römerbrief e1iInNn-
geleıteten „theologischen ” Kxegese. Kr sucht S1e jedoch durch wichtige
Kınschränkungen un Erklärungen die Gefahr des Subjektivismus

schützen und geht ıIn Wirklichkeıit weıt ber hinaus. Zuerst darf
dıe Methode nıcht auf eın hıstorische, sondern bloß auf didaktische Texte
angewandt werden. unterscheidet ferner scharf das historische und das
relıg1öse KErkennen: beıde ınd notwendig un üben aufeinander ıne W echsel-
wirkung AUS. Im Gegensatz ZULC modernen Theologie betont den objek-
tiıven Wahrheıitsgehalt der biblıschen Lehren: „Kıne relig1öse Lehre ıst. nıcht
einfachhın eın ın intellektuellen Kategorien ausgedrückter Seelenzustand ;
S1e ist 1ne objektive Wahrheit In demselben Grade wıe dıe andern w1ıssen-
schaftlıchen W ahrheiten, ber DUr erfaßbar In dem Krkenntnisakt der relı-
g1ösen Betrachtung, die den (4Hauben voraussetzt. Das intellektuelle Element
ıst, nıcht bloß die äußere Worm, sondern der eigentlıche Kern Der GGlaube,
Krkenntnisakt. 6
obwohl wesentlich Vertrauen, hat e1in rationelles Element und enthält eınen

Tausem.
114 9 Weisheıt des (+laubens, Katechiısmus für

Gebildete. Erstmalıg übersetzt nach der Auflage 1926 Mıt Vorrede
un:' Verzeichnissen herausgegeben Von Dr. mıl Scheller. 80 (LXI
u. 298 München 1928, Kösel-Pustet. Geb 950 ach Kardıinal
Perraud zeichnet ıch besonders dadurch AUS, daß die wunderbaren
Übereinstimmungen aufzeıgt, welche die ew1ge Weisheıt zwischen den S6-
offenbarten W ahrheıten und den Bedürfnissen der innern Anlagen der
menschlichen Natur festgesetzt hat och ZULTC Beurteilung steht nıcht

ehr dıie Persönlichkeit und Methode (4.8 als vielmehr dıe deutsche Aus-
gabe seiner „Phiılosophıie du Credo®. Scheller hat das Verdienst der ersten
deutschen Übersetzung. Die (zewissenhaftigkeit, mıt der VOT:  €
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ıst, bezeugen . die kurze, doch inhaltsreiche KEınleitung, dıe allseıtigen
Literaturverwelse, dıe erglebıgen Namen- un: Sachverzeichnisse, bel welch
letzteren INa  — die Abhebung der nıcht Von G., sondern VvVom ersetzer
gelegentlıch aufgeführten 'Iiıtel angenehm empfinden wird. In der Kın-
leıtung wiırd der Vorwurf des Ontologismus SCH! zurückgewlesen,
Hergenröthers Angabe des Todesjahres durch 1872, Hurters des Rufnamens
durch Alphons (nicht August) berichtigt, dıe Zuzählung (+.8s den von

(zefallen hatant beeinfilukßten Traditionalisten (x1sler abgelehnt.
uns die Erläuterung des Buchnamens, daß do hiıer den (Glaubensinhalt
bezeiıchne ZU Unterschied VONn ewmans „Grammar of assent”, dem Ver-
wandten Versuch einer „Phılosophıe des Glaubens“ (Ih. Haecker), der ıch
mehr mıt dem subjektiven ({lauben und der relig1ösen (+Jew1ßheit befaßt;
sodann „Was hler unter Philosophie verstehen und WI1e ıhr Ver
hältnıs ‚Un Glauben aufzufassen S@e1 n (17ummersbach.

115 Cornely, 1098 z Compendium introductjonis In Scripturae
lıbros. Kdıtio NOVA auctore Merk ÖperI1s primıtivı edıt1o NON2

Cursus Scripturae Sacrae 80 (Al u. 1096 S Parısıls 1927, Lie-
thielleux. Der 'Tıtel des Werkes betont 1ne doppelte Urheber-
schaft. In der 'Tat, vereınt die Vorzüge der Arbeıtsweisen 7wWweler Meıster
ıhres Faches. Dem (Üeiste nach ıst, der alte geblıeben mıt selner
klaren Begründung des kirchlichen Standpunktes In vielumstrıittenen W 1ssen-
schaftsfragen, mıt, selıner sachkundigen (+8ewandtheit 1ın der Abwehr gegnerI1-
scher Meıiınungen, mıt se1iner besonnenen Offenheıt In der Annahme irgendwie
brauchbarer Krkenntniısse. Und doch hat der Bearbeıter 1mM wahren
Sınne des W ortes 1ne „editi0 nova“ geschaffen durch se1ne überaus fleißıge
Benutzung alles dessen, wodurch iın den etzten Zzwel Jahrzehnten eıt dem
ode des Verfassers 3 März dıe Lösung uUuNsSeTer KEinleitungsiragen
gefördert wurde. Die 1m "Tıtel der ersten acht Auflagen gegebene Charakterı-
sierung der vorgelegten „Introductio” qals „hıstorıca et eritiea“* ıst SCchH
ıhrer Selbstverständlichkeit gestrichen worden ;: sachlıch wurden beide Eıgen-
schaften In der neunten mehr gewahrt. Damıt. verjJüngt ıch das
lange Leben des vielfach erprobten Werkes für ıne NECUE Spanne SCSCNS-
reichen Wirkens in zahlreichen Seminarıen der katholıschen Welt. Durch
ıne inzwıschen schon erschıenene französısche Übersetzung der neunten
Auflage ist, dieser Wirkungskreıs och erweıtert. Diıese französısche Aus-
gabe wurde dem Heılıgen Vater ehrerbietig überreıicht un Wäar der Anlaß
eines huldvollen Schreibens Em Kardınals (Üasparrı, worın unter andern
eingehend begründeten Lobsprüchen heißt „Le Souveraın Pontife Ate

CUTEUX de constater UE cel, 0OUVTaSZE joint la solıdıte et Ia profondeur
de Ia doctrine du Cornely, une SErleuse competence ans L’etude des
questions Qqu1, depuls, ont Äte proposees Par le magıstere de l’Eglıse
milses V’ordre du ]Jour Dar les IravauxX recents e les recherches SCclenNn-
tıfiques. Rembold.

116 N T' , drı h 9 Einführung ın die lateinısche Bibel
Eın Handbuch für Vorlesungen und Selbstunterricht. 80 290 S
Paderborn 1928: erd Schöningh. Geb 9 — S legt ın dem VOTLI-

lıegenden Buche eın Hılfsmittel ZU Verständnis der lateinischen Biıbel-
Eer-texte VOrT, das In dıe Entstehung und (xeschichte der lateinıschen

setzungen un! damıt ın dıe Eıgenart dieser Texte einführt. Die Darstellung
ist, klar, übersichtlich, deshalb uch ZU Selbstunterricht Zzut geeignet.
Sachgemäß gliıedert ıch der Stoff In Trel Abschnitte: Die lateinische Bıbel
VOTr Hieronymus, dıe Bemühungen des hl Hıeronymus den lateinıschen
Bıbeltext, dıe Entstehung des jetzt üblıchen Vulgatatextes. Im Anhang
Tolgen die Vorreden des hl Hıeronymus seınen Übersetzungen der eIn-
zelnen bıblischen Bücher und andere Außerungen über deren Verfasser,
namentlich 2USs der Schriuft „De VIrNS illustribus“®. Werner ıne Reihe VO  >
Texten ZUTTF Entstehungsgeschichte der Klementinischen Vulgata. Dıe Ver-



284 Aufsätze und Bücher

trautheıt des Verfassers mıt dem behandelten Stoff ist. auf jeder Seıite 7U

erkennen, selbständıge Durchdringung der Kragen vielfach erreicht. Das
W esentliche ıst. gut herausgehoben und kaum eLWAS Wichtigeres über-
SZaANSCNH., Da un: dort fehlt ohl eın 1ınwels uf NECUEeTE Erscheinungen
der Krörterungen. o hätte dem bekannten „humanus ermo“
(1 Tım R 15) der Altlateiner uch Hıeronymus (Ep a Marcellam) 1NnNe
KErwähnung verdient, zuma|l der ext, in der Kontroverse über die Revısıon
des Neuen Testamentes durch Hıeronymus verwertet wırd Diese Kontro-

kommt nıicht UTr Krörterung. AÄnderswo, LWa In den noch nıcht DallZ
aufgehellten Fragen der Sıxtinıschen Bıbel werden vielleicht nıcht alle Leser
die Sicherheıit des Urteıils teılen, dem der Verfasser ıch TÜr berechtigt
hält. Der Wert und dıe Brauchbarkeit des Buches erleıden dadurch keinen
Eintrag., Merk

117 ( 5 4 er G Das uch Job (Exegetisches Handbuch Z
Alten Testament, 21} 80 (XXVIILL 09 * ö517 Münster 1925,
Aschendorft. Man hat, Kınwendungen dıe lıterarısche Kın-
heıit. des Job-Buches mıt der Annahme entkräften versucht, daß der
Diıchter vielleicht eın Leben Jan  s  o& mi1t dem Leıidensproblem s  ch und
dementsprechend wıederholt VON ergänzend and seın Werk ZO*-
legt habe Hätte dadurch uch dıe kunstvolle (zeschlossenheıt der Dichtung
eLwAaSs ästhetischem W ert eingebüßt, würden WITr dafür durch die
größere Wülle und 11efe des (+edankeninhalts reichlich entschädıgt. Kın
Gleiches ware 1INnan VON dem vorlıiegenden Kommentar anzunehmen genelgt,
selbst WEeNnNn der Verfasser uns nıcht ausdrücklıch versicherte, daß er uUunNns
darın dıe Frucht Jang)]ährıger Arbeıit schenkt. Darum soll uch der Miß
stand nıcht allzusehr beklagt se1in, daß WITr autf schier absatzlosen Seıten
dıe bunteste Menge VOon textkritischen, lıterarıschen un: exegetischen Notizen
VOLr uns aufgeschüttet und aufgehäuft finden Es erinnert hben doch
das 1Im Ar belıebte ıld VOmMmM W eızenhaufen auf der Tenne, den ein
mühsames orfeln VON aller Spreu sorgfältig gerein1gt hat. Immerhin
ist, W unsche ach Zusammenstellung des Zusammengehörigen

weıt. entgegengekommen, daß dıe KEinleitungsfragen auf nahezu 100
Seıten zusammenhängend behandelt. Kıniıge dıeser 15 Paragraphen hıeten
SaNzZ reife un überzeugende Lösungen, Idee und Zweck;
Die lıterarısche Art. Dıe dargebotene Übersetzung ist, stellenweıse einfach
unübertrefflich un mustergültig. Keıne katholische Bibelübersetzung sollte

in Zukunft mehr S dürfen, dieses hohe Vorbild nıcht nachzuahmen.
Allerdings finden ıch uch einzelne Stellen. bel denen dem ausgezeilchneten
Philologen offenbar mehr daran Jag, dıe hebräische Vorlage och erkennen

Das Werklassen, als den glatteren deutschen Ausdruck wählen.
ist, „dem Andenken HKranz VOoONn Hummelauer“ gew1ıdmet. W er die köst-
lıche Selbstdarstellung des Verfassers gelesen hat, welß, welch edie ank-
barkeıt dıese Wıdmung eingegeben hat, Rembold.

115 9 Relig1öse Lebenswerte des Alten 'Testaments
(Veröffentliıchungen des katholischen Akademikerverbandes) 80 VIL 155
Freiburg 928 Herder. G — Die relıg1öse Bedeutung des Alten 'Testa-
mentes, eın Wert als Quelle lebendiger Relıgıon ol in dieser Schrift ZU
Ausdruck kommen. Mıt Recht weıst auf dıe beklagenswerte Tatsache
hın, daß die kostbaren Schätze, dıe ın den Büchern des AN verborgen
lıegen, durch dıe Sanz einseltige Betrachtungsweıse der vergangenen Jahr-
zehnte INn Vergessenheıit geraten ınd un durch den Kampf, der Vvon nıcht-
katholischer seıte das geführt wiırd, UunNns e1Nn großer eıl der
Gottesoffenbarung entrissen werden drohte. Da ist begrüßen, daß
hiıer der Versuch gemacht wird, die Einzigartigkeıit des alttestamentlichen
(rxottesglaubens und der Beziehungen des (Gottesvolkes Jahve klar heraus-
zuheben und dıe tıefe relig1öse Auffassung, dıe das A durch-
dringt, Jebendig und Warrn ZU Leser sprechen lassen. An einıgen
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Stellen ist, dıe Ausdrucksweise und Auffassung mıßverständlı:ch un weniger
zutreffend, Lwa WEeNN Vonxn der Verursachung des Bösen der dem YHehlen
der Jenseitshofinung die ede ist (D6 83). Ktwas Sspäter ıst, riıchtiger C
Sagt, daß der Jenseitsglaube das relıg1öse Leben noch nıcht (völlig) be-
herrschte. Einige Anführungen scheinen wen1ger glücklıch. Mer

119 Rösch, Konstantiın, Cap., Das Neue Testament, über-
SELZ un! kurz erklärt. 110.—130 Tausend. Paderborn 1928, erd Schönmngh,
FEinfache Ausgabe geb D Dıe hben genannte Auflagezıffer spricht
Al besten für die Trefflichkeit, und Belıebtheit der Übersetzung Rıs Dem
Übersetzer ist durch Kardınal (rasparrı die Anerkennung un Billıgung des
Heılıgen Vaters zuteıl geworden.

120 Solron, Thaddäus, M., Das heilige Buch Anleitung
ZUr Lesung der Heıligen Schrift des Neuen Testamentes (Veröffentlichungen
des katholiıschen Akademıkerverbandes) 80 CLLL 151 Freiburg 1928,
Herder. . Das Büchlein stellt sıch die lohnende Aufgabe, praktisch
in Methode der Schriftlesung un: Schriftbetrachtung einzuführen. Zu dıiesem
Zwecke ınd dıe verschıedenen Arten der Schriftlesung eınzeln behandelt
und Beıspielen erläutert. Am ausgiebigsten wırd dıie kursorische
Lesung hesprochen, dıe hne Zweiıfel &. meısten gepüegt wırd Deshalb
ist. ıne Anleıtung ZU nutzbringender, anregender Lesung besonders dankens-
wert. Wür den Priester un: Theologen ist dıe } Schrift-
lesung och ungleich wichtiger. Der Versuch, den Begriff Leben 1m
Kvangelıum des hl Johannes erfassen un rel1g1ös auszuwerten, zeigt,
WwW1e ıch Von einem Begriffe A US ıne Theologie des Übernatürlichen
aufbauen 1äßt, un: W1e möglıch ıSt, den theologischen Gehalt der hel-
lıgen Bücher tiefer durchdringen. och eLwas weıter 111 die präas-
matısche Lesung führen, WeNnnNn S1e auf dıe Kntfaltung der (J0ttesoffen-
barung ın der Heiligen Schrift und deren innere Entwıcklung das Auge
richtet. Hıer wırd allerdings das subjektive Element ıch stärker aAUuS-
wirken, und nıcht ın allen Schrıiıften wıird ıch diese Betrachtungsweilse mıt
demselben Erfolg durchführen lassen wI1]ıe Evangelıum des h! Markus.
Alleın gerade dieser (rJesichtspunkt macht, das Lesen un Betrachten der
Heılıgen Schrift sehr fruchtbar und anregend. Das mıt, Lauebe ‚Un (z0ttes-
wort. geschriebene Büchleimn wırd sicherlich vielfach dankbare Leser finden

121 S A,, Leben-Jesu-Werk. Dritter Band, erstie Liefe-
Kr 6.25runs. 80 (VIL 305 Luzern 1928, Räber Cie

Den drıtten and des großen Werkes leıtet dıe Auseinandersetzung mıt,
Strauß e1n, insofern nıcht, mıiıt, Unrecht, als Strauß In der 'Tat dıe NEeEU-
zeıtlıche Krıtik eröffnet; hat und bıs ZUT Stunde noch stark beherrscht.
Diese erste Lueferung gilt ausschließlich dem W underproblem, WwI1e eıt
Strauß bıs iın dıe neueste Zeıt erörtert. wurde. Diıe Behandlung der Frage
hält, sıch In der weitausholenden, tı1efgründigen Betrachtungsweılse, In der
umfassenden W ürdigung der gesamten (+eistesarbeit, der etzten Jahrzehnte
mıt ihren Vertretern durchaus uf der Höhenlage der früheren Bände Schon
diese erste Lieferung des Bandes ist. 1ıne Fundgrube wertvollsten
und brauchbarsten Stoffes für den (jelehrten WwWIe den Seelsorger. Hıne e1IN-
gehendere W ürdigung soll nach Abschluß des drıtten Bandes erfolgen.

129 S Nn, ef, Der geschichtliche Jesus. Deutsche Bearbeiıtung
von Hommel. 80 (XXVII u. 236 SS Tafeln) München 1028, Meyer
und Jessen. 9.90; geb 1.50 Das Werk wırd als „Volksbuch”
priesen, das auf wıssenschaftlicher Grundlage beruhe, nach der Vvon
gezeichneten „Einführung” auf „unbeeinfilußbarer , voraussetzungsloser,
kritischer Geschichtsforschung“ Dieser Anspruch hält ernster Prü-
fung nıcht stand Die Ausstattung ist, ZUL, dıe beigegebenen Abbildungen
trefflich ; ber deren Umschrift kennzeıiıchnet dıe Art, des Buches (vgl.'Tafel
Babylonische „Madonna“, fürbittend für dıe Menschen). Das uch steht
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1m Diıenste eliner klar ausgesprochenen Tendenz: des Kampfes SC  J9 das
kirchliche Christentum. Hs strebt 1ne W eiterreformation (vgl 10) d eiIn
vollends entkirchlichtes und dogmenfrel1es Christentum. Die Relıgıon esu
erschöpfe sich 1n dem einen (;edanken Erlebnıis: ott der Vater aller
Menschen, alle Menschen 1so Brüder. Dıie Arbeitsmethode ist. verfehlt ;
religionsgeschichtliche Ahnlichkeiten werden q |S Abhängigkeiten gedeutet;

fehlt die Ehrfurcht VOr den geschichtlichen Quellen und ıhren posıtıven
So kommt e daß das Buch, ın KErgebnıs und Methode über-Angaben.

holt, Krkenntnissen dürftig, als Kampfschrıift das Christen-
Lum, auf wissenschaftlichen Wert. keinen AÄnspruch erheben, darum uch
keın „Volksbuch 1m besten Sınne des Wortes* eın kann Dieckmann.

19253 obu Y V Dıe T’aufe esu. Eıne Untersuchung Matth
o N KıirchlZ (1929) 44..— 53 Von den Tel Taufberichten scheıdet
Lukas AUS, da der Bericht „rhetorisch” umgearbeitet ist (der ewels dafür
fehlt!). esu Antwort den zögernden Johannes g1bt dıe Absıcht kund,
mıit der ZULTE Taufe kam mAn  aı ITOÖOQV ÖIKOALOOUVNV. Der 1nn dieser
W orte kann NUr gefunden werden, WEeLnNn Nan bedenkt, daß S1e dem Täufer
1m Gedankenkreıs der alttestamentlıchen AÄAnschauungen verständlıch seın
mußten. In dıesen War DIKALOCUVN der Ausdruck für das den vorgeschrıie-
benen WFormen gemäße Leben, die symbolisch das Verhältnıs zwıschen ott
und Mensch darstellen. Also, schließt J beziehen diese W orte ıch ım
Munde esu auf das Einhalten der vorgeschriebenen WHorm der Taufzeremonıe
des Johannes, die für den Juden 1mM (+elöbnıs der Besserung, für Jesus 1n
der Weıihe geines Lebens das Symbol der Bezıehung ZU Gottesreich dar
stellte. Den Geist, den Christus hlıer empüng, hatte schon früher. Jetzt
kam NUur ZU. besondern Besıtz über ihn W eisweıler.

1924 Laıble, H; Der Prozeß esu AllgEvLuthKZtg 61 (1928) 656
bıs 659 wendet ıch Lipsıus (Der Prozeß esu? Leipzıger
Neueste Nachr., unı 1928, Nr 176), dem schon 1mM gleichen Blatte

Fı ebı (Zum Prozeß Jesu, Junı, Nr 180) geantwortet hatte Lipsiıus
behauptet, der Prozeß Jesu, den dıe Evangelıen beschreıben, ge1 ungeschicht-
lıch, weıl 1m Widerspruch mıt den Angaben der Mıschna. Dagegen zeigt
Fiebig, mıit, Berufung auf Doerr und Dalman, daß Abweichungen Von

der Rechtsordnung vorkamen, Je nachdem dıe Lage erforderte. betont,
daß dıe Rıchter esu Sadduzäer M, dıe iıch nıcht nach den pharisäischen
Grundsätzen (der Mischna) gerichtet hätten ; der „sehr harte” Kriminal-
kodex der Sadduzäer sel TSL iwa zehn Jahre VOT der Zerstörung des
Tempels von den Pharısäern beseıitigt worden. Diıie Mischna, teilweıse
direkt antisadduzälsch, habe dıe Bestimmung (gegen dıe Sadduzäer), daß
ın einem Prozeß auf Leben und 'Tod en verurteilender Spruch TST,
folgenden Tage gefällt werden dürfe FWFerner el Jesus nıcht als Messı1as
(SO Lips1us), sondern als Sohn (Gottes verurteilt worden. Wıe Fiebig hebt

ferner hervor, daß (xotteslästerung nıcht den ausdrücklıch 2US-

gesprochenen Namen Jahve gerichtet eın brauche. Andere Bedenken
Lipsius’ ınd noch weniger beweiskräftig. Dieckmann.

125 Söderblom, N., Kristı Pıiınas historla, passıonsbok, Aufl
80 (470 S.) Stockholm 1928, Svenska Kyrkans Diakonistyrelses bokvörlag.
In HKorm von geistlichen Lesungen über das Leiden esu bıetet der KTZ-
bıschof VOoONn Upsala hler seine dogmatischen und aszetischen Anschauungen.
Da 1ne Inspiration der Heiligen Schrift nicht glaubt, wertet die
kanoniıschen Bücher als reine, dem ITLUM unterworfene Geschichtsquellen
(12 456 uSW.). Das viıerte Evangelıum möchte eiınem jüdischen Priester,
dem „Presbyter Johannes“ ZUwWwelsen (229 } Der Christus der Evangelıen
ist, für iıh; ım gleichen Sinne ıne Offenbarung des Wortes (;ottes w1e dıe

selıne GGeheimnısse1404 geschaffene Welt. Der (+laube den Sohn
ıst, kein anderer als der (;laube die ‚} Welt „denn jede W issen-
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schaft beruht auf eiınem Glaubensakt. Keıne Untersuchung kann beweısen,
daß irgend etwas wıirklich exıstijert” OChristi Vater ist Joseph. Seine
utter versteht ıhn wen1g wWwI1e se1ıne erwandten (382 .. Er selbst,
wurde ıch TSLT langsam selnes Mess1asberufes bewußt. Obwohl Oraus-
sah, daß der In der Welt, angehäuften (Gesamtsünde, der Selbstgerechtig-
keıt und dem Stolz, unterliegen werde, blıebh trotzdem seiner Erlöser-
devise „Non venı mıinıstrarı sed ministrare“ treu und erlöste uUNSs alle
vVvoxn uUuNseTer „Sünde“”. Zum Andenken diese selne Lebensrichtung stiftete

vielleicht unter dem Einfluß eıner augenblicklichen Eingebung (84)
das Abendmahl. Kıne Parallele mıt den hellenıstischen Mysteriıen lehnt

aD (134 All dıe KreuzesmYystik des Mıttelalters verwirtft (349
Kıne bildlıche Darstellung des TEeUzZeEeS und uch des Gekreuzigten wiıll
gelten Jassen ; ber In harten W orten wendet ıch SCH! Bılder ott,
Vaters und der Mutter Chrıistı 01 451). Miıt al] dieser, des Übernatür-
lıchen vollkommen entblößten, lıberalen Theologie verbındet stellenweıse
eıne große innere Wärme und Ergriffenheit. och mMu. 11a  — ıch wundern,
daß eın Mann vVvon solchen Anschauungen der Spitze einer National-
kırche stehen kann, die bıs VOTLT kurzem jedenfalls noch DOSItLV gläubig WäarLrL.,.

INann.
126 D, M., De KEececles1ı1a Christıi. altera retractata et,

aucta (Institutiones theolog1ae fundamentalıs I1). 80 (XV 74 QOeni-
ponte 1928, Rauch Der Aufbau vollzıeht ıch In vier Hauptteıllen :

De eccles1ae institutione el constitutione ; IL De Kecclesıia 1n consıde-
aa (de potestate hlerarchica, VOTLT allem gubernativa et magıster11 de mMemM-
bris; de fine); 11L De proprietatibus ; von den dargestellten umfaßt die
letzte: visibilıtas, dıe Lehre von den Merkmalen der Kırche. De KCc-
cles1a fonte revelatıonıs Sseu de tradıtıone schließt das N  UNU; doetrı1-
nale“* und behandelt Daseın der Überlieferung, ıhre Bezıehung ZU  F Heı-
lıgen Schrift, ıhre Krıterien (documenta Eccles1ae, Patres, theolog1, SECNSUS
catholicus) und ihren Fortschritt. (+esunde Methode (10), gut begründete
Aufstellungen, umfassende Allgemeinheıit der Fragen, dıe weıte Ausblicke
gewähren In Kirchengeschichte, Patrologıe und Kırchenrecht, empfehlen
das W erk, dessen klarer, SUOTSSamer Druck hervyorzuheben ist. Einwände
und Schwierigkeiten kommen fast. allzu reichlich W ort. Die Literatur
ıst. insofern vollständıg verwertet, a ls In Einzelfragen aunt andere größere
W erke verweıst ; Kınzelarbeıten, zumal CUEI'E, ınd seltener vermerkt.
Vıelleicht könnte hler 1M Interesse des (+leichmaßes mehr geschehen, In
der Frage der Echtheıiıt VON Matth 1 9 der bezüglıch der Lehrautorıität
des hl Thomas; die Enzyklıka Pıus  ? Cal ist. ohl 1Ur 4AUS Versehen nıcht
erwähnt. IMS sSel auf einN1ge, VOonNn ausführlicher behandelte Einzelfragen
hingewiesen: Wp1scopus monarchıicus 1ure dıyıno 106 f 9 Cyprlans Stellung
ZU Primat (170 210 Zusammenhang zwıschen Primat und römıschem
Bischofssitz (224 5 dıe Bıschöfe erhalten die Jurisdiktion wahrscheinlich
VOMn Papst dıe „Seele“ der Kırche als „COTrPUS Christi“ (438 ist.

Heilige (ze1ist (448 ; x kommunizlerte ınd nıcht (+lıeder der Kırche
(488 f,); dıe Merkmale „uniıtas” un: „catholicıtas” (dıe als „actualıs, sımul-
tanea, perpetua“ gefaßt wird ; 589) sınd negatıv; „sanctitas” ist, posıtıv und
negatıv, „apostolicitas” ist pOos1ıtLVv (642 Bezüglıch der Überlieferung
steilt, folgende These auf „Ipsum magısterıum Ecclesiae assumıt ratıo-
Nem fontis revelatıonıs fundamentalıs, essentilalıs, perpetul, necessaril“
Diese Fassung wırd dem Begriff der Tradıtion voll gerecht.

Dieckmann.
127 Lattey, Oa 'T’he Church. Papers TOomM the Summer School of

Catholic Studies. 80 (XIV 303 Cambridge 1928, Heffer 0NS.
Der rührige Herausgeber der Vorlesungen, Lattey, der

auch die „ W estminster ersion of the Sacred Seriptures” leıtet, schrıeb
die Kınführung. Die Vorträge sınd das Ergebnis einträchtiger Zusammen-
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arbeıt von ehn Gelehrten AUS dem W elt- und Ordensklerus, deren Namen
uch Iın Deutschland vollen Klang haben (: Chapman B 9 Martin-
dale a Der Rahmen ıst, weıt gespannt. Vom Alten Testament,
das keine Kirche 1m eigentlichen Sınne Wal, Der die Kirche vorausgesagt
hat (J Arendzen, zl den Kirchenspaltungen der Donatisten
Hugh Pope Ö 213—239), VO  - Byzanz (J Chapman; 240—271)
und Von England (J Clayton; Q—289) behandelt dıe
Lehre des Neuen 1 estaments, der KEvangelıen 19 .9 der Apostelgeschichte
und der RBriefe (38—56); Pope stellt dıie Kırche als „Leib Christi”
dar (56—90) und als Vorstufen dileses Begriffes dıe „Neuschöpfung”, das
„Reich (zottes den „Organismus”. Hs folgen wel Beıträge 4aUuUsSs der Kirchen-
geschichte dı Kirchenlehre der Vornızäner es; 91—110), dıe

1% must he concededfast ausschliekßlich Cyprıan berücksichtigt (°a think,
that S{ Cyprıan propounded theorles that Ar not completely reconcilable
ıth the later formal teachıng of the Church” ; Y{ mMaYy conclude
that St. Cypriıan’ s theory of the Church dıd not, fully represent the belief
of the OCatholics of hıs day  n 109) und dıe Kirche In der Sturmzeıt der

Byrne 111—129) Nun wendet ıch dıe Unter-Völkerwanderung (
he selbst Z ıhren Merkmalen Grimbley faßtsuchung wıeder der Kı

zZusammen Eıinheıt Allgemeinheıt, Heiligkeıt und Apostolizıtät ; 130
bıs 183), ıhrer Unvergänglichkeıt und Unfehlbarkeit Downey 184—193;
die Unvergänglichkeıit umfaßt TelL Klemente: Unveränderlichkeıt, Dauer,
Unversehrtheit), ihrer Jurisdiktionsgewalt L Geddes J 194—212;
Ma  — heachte die Ausführungen über dıe (+lieder der Kirche 205 Alles
ın allem eıne wertvolle (rabe, reich Belehrun

128 Peterson, K., Die Kırche. SL, 80 (19 München 1929, C.H
eck 1.50 Die kleine Schrift behandelt dıe reizvolle Frage, W as ZO-
schehen wäre, wWwWEeNn dıe Juden als auserwähltes olk OChrıistus geglaubt
hätten. meint, ann wäare keine Kirche gestiftet worden, Christus wäre
bald wiedergekommen und dıe Z.wölf wären nicht q |S Apostel VOTMN Heilıgen
(Geiste berufen worden. Kr zıieht die Folgerung, Christus habe weder
mittelbar die Kirche gestiftet noch selber ıhre Amter eingesetzt (9). Hs
ıst richtig, daß die Verkündıigung und Ausbreitung des Evangelıums anders
verlaufen a  wäre, wenn die Juden ın ihrer (jesamtheıt den ess1as anerkannt
hätten. ber dıe Kırche wäare auf jeden all gekommen, bzw. S1e War da
Sie War 11 Alten und als allgemeıne Kirche gewelssagt, Dn „Fluent ad
EU. |montem domus Domin1| OTINNEeSs gentes” (Is. 27 2 Sıe War VOon Christus
beabsichtigt und gegründe Schon VOL gelner Himmelfahrt za den all-
gemeınen 1ssıonsbefehl „Lehret alle Völker” (Matth 28, 18). Vgl Matth
2 .9 d 26, 1 A Ön Luk 24., 4{ USW. Wohl gollte die Predigt be1i den
Juden anfangen, ber G1e sollte nıcht dabeı stehenbleiben: Luk 24, 4 9 Apg
13, 4 9 Röm. 11, In Diıe sichtbare Kirche auf Erden ist Z W: nıcht das-
selbe W182e das ın se1ıner ıumfassendsten Bedeutung NOMMEN Reıich Christı,
‚Der S1e ist. dasselbe w1ıe das sichtbare Reıich Chrıistı auf Krden Der
ert. meınt: „Niemals ist, sodann weıter ın der Kirche uch ın der katho-
ıschen Kırche nıcht behauptet worden, Jesus habe Bıschöfe eingesetzt,
Priester geweıiht USW. (9 Diıe katholische Kirche behauptet allerdings
nıcht, Christus habe durch Handauflegung Priester geweilht, ber S1e hat —A A  “a
feiıerlich definiert, daß Chrıistus durch dıe W orte „Tut 1e$ meınem
Andenken“, seine Apostel Priestern eingesetzt habe; Tridentinum
SEeIs10 2 9 Cal (Denzinger 1l. 949 ; vgl 938) OChristus kann vermöge se1ner
„potestas excellentiae” uch hne Handauflegung dıe innere Wırkung der
Weihe verleıhen. Sollte der Verfasser seıinen Plan, dıe (jedanken der
Schriuft 1n einem größeren uch begründen der weliterzuführen, VeI -

wirklıchen, wäre ehr wünschensSwert, daß dabeı Dieckmann,
De KEccles1ia (1925), Assertum (160 ausglebig berücksichtigte.

Deneffe.
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129 Rutr ı141e V.y Vorwärts ZUTr KEınheıit. Kım Ruf alle (zetreuen
Christı. 80 V Uu. Maınz 1928, Kırchheim Co Dr geb

4.50 W enn der Verfasser ernst und eindringliıch ZUTr Eıinheit aufruft,
meınt dıe wahre Eıinheıt und die Rückkehr der (zetrennten ZUT einen

katholischen Kırche. Kr sucht die Ursachen der Spaltung klarzulegen un:!
dıe (Gründe anzugeben, Varıl gerade jetzt ıne günstige Zeıt ZUT HWörde-
TuUNS der Einheitsbestrebungen angebrochen GE]1 : das Streben der Wiıssen-
schaften nach objektiver Wahrheıt, das Fehlschlagen der Versuche, die
Unrechtmäßigkeıt der katholischen Kirche beweisen, dıe erhöhte Leıichtig-
keıt, dıe katholische Kıirche kennen lernen 62) Gut ist der Satz, womıft

dem Vorwurf der Proselytenmachereı entgegentritt : „Vom Irrtum ZUT
Wahrheıt führen ist. keın Berauben, kein Abspenstigmachen, sondern eın
Wiedereinsetzen beraubter Menschen In den ıhnen zustehenden Besıtzstand
von ideellen (Jütern” (67) Mıt dem Vorbehalt: „WEeNn dıe wahre Lage
zuläßt und den Sachverständigen w1ıe den maßgebenden Autoritäten nıcht
andere Wege angemeSSCNeEr erscheinen“ (78), macht einen großen Vor-
schlag: Berufung elines Konzils, vielleicht iın einer östlıchen Stadt, ZUEF

Wiedervereinigung mıt, den Orijentalen ; werde die katholische Einheit
Von offenbar, un: die andern (zetrennten würden eindringlıch ZUT

Rückkehr eingeladen. WKr erho{fft uch einen uUen weltlichen Schutzherrn
der Kırche (84 ff.). In ein1gen Punkten kann INa  — anderer Meinung se1ln,

wenn beı Gregor VIL Leidenschaftlichkeit und Störung der Reichs-
ordnung sieht. (12 Wohl mıt Unrecht behauptet CT, onıfaz WE habe
dıe Absıcht gehabt, dıe direkte (z+ewalt des Papstes über die Staaten als
(xlaubenssatz definıeren 16). Vgl Denzinger, Enchirıdion symbolorum,
ed (1928), N, 468 nota. Der Satz „Wenn dıe Herde sich spaltet,
ıst. die wahre Ursache nıcht In den Schafen, sondern 1m Hırten suchen“
(Zl ähnlıch 28), bedürfte doch wohl eıner Einschränkung. Dıe Herde Chriıstiı
besteht aus Schafen, die eigenen freıien Wiıllen haben.

130 Adam, K Neue Untersuchungen über die rsprunge der kirch-
lıchen Primatslehre : ThOschr 109 (1928) 161—90256 Die eingehende, fast,
100 Seiten umfassende FPrüfung der Aufstellungen Caspars (Primatus
Petrı; vgl Schol 999 —601) Un: der Kritik derselben durch Har-
ack (Ecclesia Petri propinqua ; vgl Schol [1928] 289) würdıigt SOTSSaIM
die beigebrachten Gründe, beurteılt S1Ee AUS der vollen Beherrschung der
einschlägıgen Quellen un! Fragen und gelangt dem großenteıls a,bh-
lehnenden KErgebnıs durch ıne Kınzeldeutung die dıe größeren Zusammen-
hänge nıcht AUS den Augen verliert. Der W ert der Arbeıt ist. wesentlıch
posılıv : Krkenntnisse und Einblicke 1n die Werdezeıt des alten Christen-
tums un!‘ ıIn dıe fortschreitende gedankliche und sprachliche Fassung des
urchristlichen Dogmas Voxn dem Jurisdiktionsprimat des Petrus un: SseINer

Nachfolger. Bezüglıch >  > Stellung und Zeugnı1s
hält, afrıkanıschen Ursprung des „edictum ” fest, dessen „Ego"-KForm
vielleicht:. der sarkastischen Schreibwelse 'Tertullıans zuzuschreıben E1
„Kcclesia Petrı1 propinqua” Se1 nıcht Rom alleın, sondern die (jesamtkırche
(174 fl' $ erkläre sich das VO  a Harnack mißverstandene „omnem . Dıiese
Auffassung : Petrus als Urgrund der aNZCH Kirchenordnung ge1 „katho-
ısches Urgut”, längst VOT Tertullian vorhanden Tertullian bestreıte
nıcht die Tatsache, sondern dıe Ausdehnung des apostolisch-hischöf lıchen
Rechtes auf den Nachlaß der Kapıtalsünden Anderseıts Se1 dıeser
der erste, der Petrus alleın als Bischof VOl Kom bezeichne WO2 gemäß
der allgemeinen monarchisch-bischöflichen Nachfolge; damıt bot; dıe
Grundlage für den Ausdruck „cathedra Petri®. Die römischen Bischofslısten,
als Ausdruck der Nachfolge, hatten nıcht bloß geschichtlichen Wert, SON-
dern „miıttelbar zugleich eıne ursprünglıche, primıtıve Korm der ‚Ömı1-
schen Primatsbegründung“ relig1ös-dogmatischer, theologıscher Art.
Die tıefere, bıblısche, VOT allem autf Matth Kap ıch stützende Begrün-

Scholastik
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dung setzte 1C. durch, als ZUTLT Zeıt Cyprilans das Schisma drohte. In
rı (203— 25 Unıitas-"T heorie sel beachten, daß Petrus nach

Cyprian persönlich den Primat VvVon Jesus erhalte ; keine Kırche kann,
abhängıg von Petrus, Quellpunkt der Einheit ST daß uf Petrus die
(jesamtkirche gebaut Se]1 Der Vorrang Petr1 besage nach Cypriıan Wr
keine Oberhoheit, el ber uch nicht eın zeıtlıch, sondern q |S dauernder
Eıinheitsgrund aller Bischöfe irgendwıe rechtlich gefaßt Von l1er ist. dıe
Brücke P kirchlichen Dogma leicht schlagen: Is0 Mu. Petrus dıe
Einheit sıchern. „Damıt Wr der Jurisdiktionsprimat In NucGe gegeben”
Kraft des Nachfolgegedankens „konnte dıe Übertragung des Vorrangs Petrı
auf se1ıne ‚cathedra’ ın Rom nıcht ausbleiben“ So bedeutet „prıimatus”
beı Cyprıan nicht „aktıve Sondergewalt”, ber doch den die „Einheıt be:

D ıd

gründenden und erhaltenden Vorrang”“ zeigt sıch, daß Cyprian den In Rom
festgeprägten Ausdruck Se1INeSs Vollsinnes „elner überragenden aktıyven (Gje
alt“ entkleidet hat; selne T’heor1e Wr VO Leben überholt, bevor S1e SC-
formt, War (223 Immerhın ist für Cyprıan Rom „eccles1a princıpalis”,

„Hauptkirche, insofern S1e Urkirche 15  tl£ damıt ıst der etrus-
Primat auf dıe römische Kıirche ausgedehnt, ıhr Vorrang, irgendwie recht-
hcher ÄArt, anerkannt. An dieser Ansıcht hielt Cyprian uch 1im Ketzertauf-
streıt fest. 237 „So gehört Cyprıan die Reıhe der kirchlichen Prı-
matszeugen, WEeNnn eın Zeugn1s uch 10008  er e1in unvollkommenes ist”

Dieckmann.
131 Lenz, I Autorität, und Liebe In der Urkirche: PastBon (1928)

391 —331 Der Aufsatz 11 C Indiıyidualismus und weıterhin Sub
jektivismus „geschichtlich ze]gen, WwW1e uUNs tatsächlıch VOoO Begınn der
Kırche ıne Autorıität entgegentritt, dıe 1ne rechtlıche Über und Unter-
ordnung kennt“ (323 Die Worte esu w1e dıe Lehre un das Vorgehen der
Apostel ach der Apostelgeschichte, den Briıefen Paulı und der (+>eheimen
Offenbarung lassen keinen Zweifel daran. Ergänzt wırd deren Zeugn1s durch
dıe Väter der nachapostolischen Zeıit Klemens VON KRom, Ignatıus Von AÄn-
tiochıen, Irenäus. So bıldet der Beitrag 1Ine Ergänzung ansers Aufsatz
(vgl Schol 1928 595 „Recht un! Lauehe gehören zusammen.“ Diıe
Kırche ist, gew1ß Liebes- und Gnadenkirche, ber uch Rechtskirche
‚Durch den Zusammenhang mıiıt, den Bischöfen un: dem Papste und mıiıt,
den Aposteln, mıiıt Petrus, miıt Chrıstus, mıt (zott !”

132 Harnack, Ves Die Entstehung der christlichen Theologie un
des kırchlichen Dogmas (Büchereı der Christl. Welt) 80 (ILI U,
(jotha 19285, Klotz Das uch (Bonner (Jastvorlesungen) enthält ın knapper
Korm eınen Großteil der grundlegenden Anschauungen Hs Nachdem dıe
äalteste (z+emeinde ıch VO Judentum gelöst hatte un damıt Kırche SC-
worden War 6 begann der Prozeß, der ZU „kirchlichen Dogma‘ führte.
Diesem nachgehend, zeigt selne Quellen (Der „Geist”, die Apostel, das

d {ff.), die (Grundzüge der Verkündigung (dıe Anfänge des Sym-
bolums : das Gericht, der (zlaube den Vater, Jesus Chrıistus, den
Heılıgen Geist, dıie Kırche, die Auferstehung ; f} dıe ersten Theologen
(Paulus, Johannes, Valentin un: Marcıon, die Apologeten ; , die
bıldenden WFaktoren aus der Verkündigung wıird Lehre un: (zesetz : Dogma;
1m einzelnen das christologische Dogma; Das Büchlein bietet
keine Erkenntnisse H.s, sondern 11l 1m Gegenteıl SCHSCN euere
Ansıchten AUS dem e1genen Lager (vgl V orwort) ältere Anschauungen
verireten. Daher Mas der Eindruck rühren, daß der 'Lon kräftiger und
herber ist, als SONStT. unterstreicht stärker dıe eigene Ansicht, lehnt
andere entschiedener ab; dıe NEUETE Kultustheorie Deißmann: 9’ die
Mythologisierung des Christentums (16 4 9 vgl 97 Holls Kırchenbegriff (25),
die Annahme eines Urkatechismus (Deeberg, Feine ; 3  y vgl ber 52), be-
sonders scharf das “ als größtenteils „unterwertig” 9), „eIn schweres
Kreuz“ für die Kirche (36; vgl 31—. Auffallend ınd die Ansıchten über
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dıe Kırche („das Paradoxeste VOMmM Paradoxen“ ıhre Gleichsetzung mıt,
dem Heilıgen (Jjeist, und dem Herrn 29); ber dıe angeblich modalıistische
Christologie Vıktors und Zephyrins (85 IS daß dıe Sündlosigkeit esu AUS
der jungfräulichen Geburt: begründet gel (48) Im übrıgen hat keine Re-
traktatıonen geschrieben ; Sselne AÄAnsıcht über Jesus blıeb die gleiche :

WwWäar reiner Mensch mıt „Jüdischem Horizont“ F DE das Ostererlebnis
als Schauung, deren Wirklichkeit den Jüngern gew1iß W ar (46), ist, WEeNlN
und soweıt erklärbar, zurückzuführen auf den „fortwirkenden Eındruck der
Person Jesun selbst“ 46).

133 Kempf, Konstantin, d Die Heılıgkeit der Kıirche ım
Jahrhundert. Kın Beitrag ZUT Apologıe der Kırche. Aufl 80 (630 S.)Kinsiedeln 1928, Benziger. 1  — geb Ta Kıs hagıographischesWerk, das be1 selner Auflage durch die Berücksichtigung Von Lwa hun-

dert, Selıgsprechungsprozessen Umfang und Inhalt wesentlıch SC-
WONDNEN hat, ıst. nıcht lediglich von praktıschem Erbauungswert;: dem Apolo-
geten bıetet uch wissenschaftlich gut einzuordnendes Materınal ZU Be-
sıtznachwels der Heıligkeit als eınes W esensmerkmals der wahren Kirche
Chrıistı für die Keclesı1a Romana bzw. ZU Nachweis iıhrer (xöttlichkeit auf
dem VvVom Vaticanum es5. 3, CapD genannten empirıschen Wege: „Kcclesıia
peI 1psa ob uam eximı1am sanctıtatem perpetuum est mot1yum
eredıbılıtatıs. (+ummershbach.

134 Bopp, Lınus, Dıie erzieherischen KEıgenwerte der katholischen
Kırche (Katholische Lebenswerte Bd.) 80 ((12 S Paderborn 1928,Bonifaciusdruckerei. M 9_: geb A Aufgabe der genannten amm-
Jung ist, e; dıe Wertfülle des Katholizısmus auszubreıten und nıcht,
zuletzt katholisches Kıgengut einern un: Zweiıflern gegenüber als solches
auszuwelsen. In dıesem Bande stellt dıe erzıieherischen Kıgenwerteheraus iın folgenden sechs Abschnitten : Grundfragen, Erzıehungsweils-heıt, der Kırche, Erziehungskunst der Kırche, Das kirchliche Sondergutund eın erzieherischer Wert (ein herrlicher Ausblick !), Diıe Erziehungs-werte der Kirche auf pädagogischen Eınzelgebieten, Die (G(efahren der
katholischen Pädagogık. Diıe Bedeutung des Werkes, In dem der Verfasser
wıederum seine reiche Kenntnis der einschlägıgen Lıteratur verrät, scheint
mır gerade ın der Systematik se1iner Darlegung hegen. Damıt wırd
ZU wirksamen wıssenschaftlichen Anwalt der spezıfisch katholischen Päd-
agogik un: schließlich auch ZU Apologeten der Na Ssancta et sanctıficans
KEecclesia“.

135 Götzmann, ılhelm, Die nsterblichkeitsbeweise INn der V;t.er-
zeıt, und Scholastik bıs Z nde des dreizehnten Jahrhunderts. Eıne phılo-sophie- und dogmengeschichtliche Studıe. 80 (247 Karlsruhe, Friedrich
GGutsch 1927 M 150 Altbekannte ewelse erscheinen ın SaNZzLicht, Wenn INnNan sıeht, WI1@e Jahrhunderte — ıhrem Aufbau und Ausbau SE-arbeitet, haben verfolgt ın selner Arbeit, die Gründlichkeit der Forschungmit klarer Darstellung verbindet, die verschıedenen Unsterblichkeitsbeweise
metaphysıscher, teleologischer und moralıscher Natur se1t der griechischenPhiılosophie mıt, Plato, Arıstoteles und Plotin durch die Väterzeıt hındurch,In der Tertullian und Augustıin Von besonderer Bedeutung sınd, bıs ZU.
Beginn des Jahrhunderts, da mıt Scotus und Ockham Ine eue Ze1it,
anbricht. Besonders macht, In der scholastischen Periode auf die Be-
deutung des spanıschen Ühersetzers Dominikus Gundisalvı aufmerksam.
Durch ıh; eWwWann arabısch-neuplatonische Weısheit tıefen Eıinfluß auf dıe
Gestaltung der Beweılse, WI1e ıch ın andern Fragen der Apologetik das
Einwirken des Juden Maımonides stark geltend macht. In erster Iuınıe ıst,
das Tatsachenmaterial gut gesammelt un geordnet. YFür die Hervorkehrungder Kernpunkte und der treibenden Kräfte In der Entwıcklung hätte ohl
etwas mehr geschehen können. Zu wünschen ist, daß das uch nıcht, UU  _
In die Hände von Fachphilosophen und Apologeten gelange, sondern uch
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verdient.
In weıteren apologetisch interessjerten reısen dıe Anerkennung finde, dıe

Pelster.
136 Grundmann, Herbert, Studıen ber Joachım VON Floris: Be1-

räge ZUT Kulturgeschichte des Mıttelalters und der Renaissance. o&  rs
Leipzig 1920 Teubner. 8 — Den Ausgangspunkt Joachıms sieht,

mıt, Recht In seıner eigenartıgen typologischen Geschichtsauffassung. Altes
und Neues Testament ınd der späteren (Geschichte zugeordnet, daß INa  —
2AUS iıhrem zeıtlichen Ablauf die Art und Dauer des Verlaufs der Welt-
geschichte 1M allgemeinen bestimmen kann Orientierungspunkte ınd diıe
(‚eneratıonen. Aus dıeser 'T’heorıe folgert Joachiım, daß VOT dem W eltende
eın Zeıitalter hereinbreche, das ben damals (1200) begınnen sollte, dıe
Zeit des Heılıgen Geistes, der Vollkommenen, der Mönche und der Be-
schauung, die Zeıt des geılst1 Verständnisses der Schrift, eiınes „Kvan-
gelıum aeternum“. Kirche und Sakramente werden 1m Zeitalter der
Vollkommenheıt Uun: Hreiheıit vergeılstigt, nıcht > aufgehoben.
Dadurch stellte iıch ın (regensatz ZUT Kirche, ach deren Lehre mıt den
Aposteln dıe Zeıt, der öffentlıchen und allgemeın verpilichtenden Offenbarung
abgeschlossen ist, wenngleıich das Verständnıs dieser Öffenbarung SLETS
wachsen kann, nach der ferner auf das Zeitalter der VON Christus gestifteten
Kıirche unmiıttelbar der Abschluß der Zeıten folgt. In der Hervorhebung
diıeser wesentlichen Punkte hat sıcher das Rechte getroffen. Sıe finden
ıch freılıch bereıts fast restlos zusammengestellt ıIn dem Artıkel über
Joachım, den Ehrle 15859 Im Kirchenlexikon schrıeb, der ber ent-
SaNSECNH ist. Irotz des genannten Vorzuges wırd der Hıstoriker das uch
ohl unbefriedigt AUS der and legen. W enn INa  - über (+eschichte phılo-
sophıeren wiıll, muß 1eSs auf Grund VOon Tatsachen, nıcht, anuf Grund völlıg
unbewlesener Hypothesen erfolgen. hat 1C. krıitiklos der extremsten
rationalıstischen Bibelkritik und Religionsgeschichte verschrieben. Die hel-
I1  en Schriften ınd ıhm eın Konglomerat VON Jüdıscher Sage, Geschichte,
Prophetie und Dıchtung, Von naıven Berıiıchten eiInes heılıgen Lebens und
von hellenistischer Spekulation 30) Kbenso ist. dıe Kulturfeindlickeit und
„einseitige” Jenseıtsbetonung der Kıirche für anscheinend feststehende
Wahrheıt. Kr sieht. die Bedeutung Joachims gerade darın, daß In dessen
Geschichtsauffassung 1nNne Vollendung 1m Dıesseılts erreicht wırd Yreılich
sıeht s1e eiLwas anders auSs S heutige Diesseitskultur. Vergessen hat
G., daß uch ach Joachım auf das Endzeıtalter das „Ende“ TST folgt.
Über den Anspruch der Kirche, unwandelbar Z se1n, ber dıe eschato-
logische Deutung des Reichgottesgedankens, über christlıches Ideal und
W ert, der Diesseitskultur und vieles andere hätte siıich ,: der die „hısto-
rische” Luteratur der Katholiken und ebenso die Literatur protestantischer
Rationalısten gut kennt, beı katholischen Apologeten und Dogmatikern, wıe
Dieckmann (De Ecclesia), Mausbach (Die Kthık des hl Augustinus), Grabmann
(Die Kulturphilosophie des Thomas), leicht unterrichten können. Katho-
lısche Dogmen sind ıhm stark mythologısch gefärbt. Ist; das „Dogma” der
allseıtigen un: ausnahmslosen Entwicklung des Menschengeschlechts, welches
den geschichtsphilosophischen Ausführungen un! Urteilen (}+s Grunde
hegt, und dıe Annahme e]ınes „Tein “ diesseitigen Lebenszweckes, die durch-
klıngt, tiwa 1ne bessere Grundlage für geschichtsphilosophische T ’hesen
als dıe Voraussetzung VON gewissen ınwandelbaren Grundwahrheiten, dıe
ıch als solche kundgeben, und eıner Offenbarung, dıe a[s solche zuerst hbe-
w]ıesen wırd ? In dem Kapıtel über die Nachwirkungen scheint vieles recht.
hypothetisch. Verschiedene dort angeführte Erscheinungen hängen ohl
mehr mıt pantheıstischen Strömungen als mıt dem überspannten,
ber nıcht pantheistischen Vollkommenheitsideal des Joachim. Die beıden
Kxkurse über dıe Venediger Drucke und dıe Typologıe In der Kunst lassen
hoffen, daß der Verfasser Bedeutendes eısten wird, sobald das Schwer-
gewicht mehr auf Tatsachenforschung und Tatsachenphilosophie verlegt.
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Dogmatık und Dogmengeschichte
137 Gsp AaAn 7 Chr., KEınführung ın dıe katholısche Dogmatiık. Zum

Selbstunterricht un für akademische Vorlesungen. 80 176
Regensburg 1828, Verlagsanstalt VOoOorm Manz. Brosch. 5_1 geb

6.50 — ])ıese mıt ınnerer W ärme und stellenweise In blühendem Stil SC-
schrıebene KEiınführung In dıe katholische Dogmatık ist, ıne wıllkommene
abe Dıie besten Teile scheinen mM1r der Abschnitt ber die Methode der
Dogmatik (VILL) und die Zeichnung der großen Linie der (Gjeschichte der
Dogmatık e1n. Da dıe Einführung In die Dogmatıik q IS eıgene
Wissenschaft kaum gepüegt ist, kann INnNanl über den Eınbau des eıinen
der andern Teıles verschlıledener Meinung eın Dıie Krörterungen über
den Glauben, besonders über die Analyse des Glaubens, gehören ‚her In
den dogmatischen Traktat „De fide” das uch uch für den noch
nıcht geschulten Theologen Z Selbstunterricht geeignet sel, ist. ohl 1mM
Hıinblick auf die Schwierigkeit un! Strittigkeit mancher Fragen be-
zweiıfeln. Eınzelheiten können beanstandet werden. Bezüglıch der lüxıistenz
der menschlichen Natur Ohristi schreıbt, einfach : „Die menschliche
Natur ın Christus haft,; nıcht einmal ıne eigene Exıstenz, SIe hat, nıcht
‚proprıum CS exsistentlae”, w1e die Schule sagt” Ks sollte doch
wen1gstens heiıßben: „wıe ıne Schule sagt” (3 meınt auch, eit Kar-
dinal Van Rossum eın uch „De essent1i2a sacrament]ı ordinis“ geschrıeben
habe, herrsche bezüglich der Materie un Form des W eıiıhesakramentes
* bereinstimmung und uhe  « Hugon vertrıtt jedenfalls

Daß dıe In-uch nach Van Rossum dıe dıesem entgegengesetzte 'T'hese.
spiration von der Dogmatık als bewıesen vorausgesetzt wırd (52), ıst,
rıchtig für den größten e1] der Dogmatik ; aber der Nachweis der In-
spiratıon gehört In dıe Dogmatiık und geschieht durch eın dogmatisches
Tradıtionsargument. Zu der Frage: „ Wann und hat enn dıe Kirche
ıne theologische Konklusıon 1m eigentlıchen Sınne des W ortes ZU for-
mellen (‚;laubenssatz erhoben ?“* (58), könnte Ma  — darauf hinweısen, daß
Marin-Sola In selinem Werk „L’Evolution homog&ene du Dogme
tholique“ I2 (1924) 299— 341 weni1gstens den Versuch macht, ehn Beı1-
spıjele dafür anzuführen. Denefle.

138 Y Krı r 1 Dogmengeschichte. Entstehung un:
Kntwicklung des Dogmas ın der alten Kirche (118 S.); I1 Erhaltung, Um:-
bıldung un Weıterbildung des Dogmas 1mM Katholizismus des Miıttelalters
und der Neuzeıt (122 S (Sammlung (jöschen 995 u. 994), Berlin
1928, W alter de Gruyter. Je 1.50 Das Zauel dieser Anzeige kann
nicht darın gesehen werden, daß WIT jedem abweıchenden Satz W.s NSeIe
katholische Auffassung gegenüberstellen. Man weıß, wıe untragbar für
unNns dıe Konzeption eıner wirklichen Umbildung des Dogmas ist ; G1€e ame
unNns gleich dem W esensverftfall der einen VO  — Chrıistus gestifteten Kirche.
Der wissenschaftlıchen Vollständigkeit S wünschte 1C. noch (entweder
iın der Kınleitung des ersten Bandes der wen1gstens der entsprechenden
Stelle des zweiten) dıe Beifügung der 1m Katholizısmus heimıschen Be-
griffe von Dogma, Dogmenentwicklung, Dogmengeschichte ; könnte 1eSs
Lwa ın der knappen Form Dieckmanns ın Brauns „Handlexikon der ka-
tholischen Dogmatik" geschehen. Mehrfache Verwendung VonNn Kleindruck
hätte ohl Raum geschaffen für ergjebıgere Literaturverweılıse 1m ext
(vgl Rauschens „Patrologie” ın Herders „Theologischen Grundrissen“).

(iummersbach.
139 Sajdak, 1 Anonymı ()xoniensıis lexıcon In oratıones Gregorii

Nazlanzen\. Seorsum ıimpressum „Symbolıs grammatıcıs ın honorem
loannıs Rozwadowski“. 80 (25 Cracovıae apud Bıbliopolam (;ebethner

W olff, 19927 Die kleine Schrift ist eın Sonderabdruck 2AUuUS eıner 'est-
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schrift für den Präsıdenten der polnıschen Akademıe der W ıssenschaften,
den Sprachwissenschaftler Joh Rozwadowskı. Sıe enthält ein dem Ox.
forder Codex Bodlelianus Barocclıanus Gr. entnommenes altes W örter-
verzeichnıs zZUuU den Reden des hl Gregor VOILl Nazlıanz, das schon 1835 Von

Cramer, ‚.Der mıt manchen Fehlern, herausgegeben worden WärLr. Der
NEUE Herausgeber hat In mühevoller Arbeıt jedem Wort dıe Fundstelle
1ın den Reden des Gregor und gegebenenfalls In den Scholien SOwle In
den alten Lexika, w1e Hesychıius, Sujdas u. . angegeben. Er hofft ohl
nıcht mıiıt Unrecht, das kleine W örterverzeichnis werde be1 der Voxn der
akauer Akademıie geplanten Herausgabe der Reden des hl. Gregor VON
aZzlanz Dienste elisten. Kıne längere Besprechung bringt dıe PhilologischeWochenschrift (1928) —— Deneffe,

140 Grabmann, M 9 Kınführung ın die Summa theologıae des 'Thomas
Von Aquin. A neubearbeıtete UnN!: vermehrte Aufl. 80 183 Freiburg,
Herder. 4.5() Hs dürfte wenıge Bücher geben, die gee1gnet sınd,
Kreude und Liebe ZU (Gegenstand des Studiums wecken. Der Leser
wırd 1n dıie Werkstätte des Schöpfers der „Summa ” eingeführt un uch

Eın Mann, der den1n jene der Thomasforschung und alter Zeıt,
Stoff beherrscht un: das Handwerkszeug gebrauchen versteht, ze1gt
dem Anfänger, Was geplant, WwWI1e geworden und WwW4S noch tun ach
einer weıt ausgreifenden lıterarhistorischen Kinleitung beschäftigt ıch en
zweıtes Kapıtel mıiıt, dem Ziel, das T ’homas be1ı diıeser „Summa PrO InC1-
pilentibus” vorschwebte, und mıt, den Mıtteln ZUT Verwirklichung des
Zueles. Das drıtte Kapitel zeıgt, WwI1e die „Summa ” systematisch und VOT
allem hıstorisch Z interpretieren und werten ist. Das letzte Kapıtel
gibt ihren Aufbau. Kıs ist. keine Übertreibung‚ wWenn ich Sase, das Werkchen
kann allen Studierenden der Theologie und uch der Phılosophıe nıcht

empfohlen werden. Kınige krıtische Bemerkungen, die der Ver-
söhnlichen und posıtiven AÄArt des Verfassers wenıger lıegen, wären viel-
leicht. doch Platze Die „Summa ” hat TOLZ ıhres überragendenWertes, w1e 1e68 beı allem Menschlichen der 'all ist, QUC iıhre Mängel.Der größte scheint m1r sein, daß die positıiven Quellen der OÖffenbarungstark zurücktreten. Auf der höchsten öhe der Scholastik melden ıch
die ersten Vorboten des Verfalls. Damals eın gEW1ISSET KErsatz iın den
Schriftkommentaren. W er heute die Theologıe „einzig” AUuUS der „Summa“
studieren wollte, würde eın Ziel nicht erreichen. IS hätte zweıitens geradefür Anfänger unbedingt bemerkt werden mUÜsSsen, daß die „Summa““ das voll
endetste Werk der Theologie des Jahrhunderts 1St, daß ‚.Der dıe Theologıese1ıtdem ıIn manchen Fragestellungen, 1n den Antworten anf alte Fragen, 1n
der Umbildung und Ausbildung vieler Ansıchten nıcht DUr scheinbaren,
sondern wirklichen Fortschriutt, gemacht hat. behandelt die „Te1in ” SySte-
matıische T’homas-Interpretation ehr glımpflıch. 'Tatsache ist, daß SIe das
innere und felinere Verständnis der thomistischen Gedanken nıcht allzuvıel
gefördert, ]a vielfach durch ihre Übermalungen gehindert hat. Sıe mußte
hler9 weıl iıhre Methode ungenügend Wa  ; Hatte INa  — doch bıs
In dıe neueste Zeıt, 1Ur eınes herauszugreıfen, VOoONn der wesentlichen
Chronologie die konfusesten Vorstellungen ; Untersuchungen über
Bedeutungswandel der YFachausdrücke und Entwicklung des (Gedankens

derem (zebiete.
gyab kaum Die fundamentale Bedeutung der Kommentare hegt qauf

In ihnen und durch S1Ie vollzog ıch eiın großer eıl des
theologischen WYortschrittes. Deshalb müßte mıiıt, aller Entschiedenheit, die
absolute Notwendigkeit ihres Studiums, SOWI1e des Studıiums anderer Schulen
betont werden. Die Theologie baut iın erster Linıe auf der Tradition, und
‚War der Zanz Tradıtion auf, nıcht NUur auf den Vätern, Thomas und den
andern Scholastikern des Jahrhunderts. Einige Versehen und ück-
ständigkeiten 1mM lıterarhistorischen eıl wırd der Verfasser selbst leicht
bemerken. Ich würde die „Summa de ONO und „De sacramentis” Alberts
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nıcht als 'Teıle der „Summa de ereaturıs“ bezeichnen. Die regelmäßige eıt-
lıche Irennung Von „Disputatio” un: „Determinatio“ wırd vıel behauptet,
ıst ber a |S „Regel” keineswegs bewlesen. Pelster.

141 Meersch, l1os Va der, Tractatus de Deo Uno el Trino (T’heo-
logıa Brugensı1s). altera, auctia el emendata. 80 (A VUL 534
Brugıs Beyaert. Pro Belg10 Fr pPro exterıs Belgas Diıie
NeUuUe Auflage enthält mehrfach 1ıne kurze und klare Stellungnahme ZU

Fragen, dıe ın den etzten Jahren eingehend erörtert wurden. So wiırd
6 bis eın wesentlicher un adäquater

Unterschied zwıschen der eigentlichen Theologie und der Apologetik g-
lehrt; etztere Wissenschaft, werde vielleicht besser „scıentia propaedeu-
tıca ad theologi1am“ genannt (Vorwort ZUT Aufl. Anm 1), weniger gut
„theologıa fundamentalis“ Anm. Gegen Rousselot, der die
Notwendigkeit der Erleuchtungsgnade für Erkenntnisse der natürlıchen
Ordnung übertreıbt, wırd dıe Erkenntniskraft des Verstandes 1m Zustande
der gefallenen Natur verteidigt n 83 bis)_ Be1l Gelegenheit des deonto-
logıschen (+ottesbeweises der als ungee1gnet abgelehnt wird) verteidigt
der Verfasser Ranwez den Unterschied der läßlıchen Sünde und
der Unvollkommenheit n 18 vgl Schol 1926] 627 ; 057
5924 f.; unten Nr. 89—192). Dije mystische Beschauung Sel keın Mittel-
dın  5  & zwıschen (GGlaubenserkenntnis und Gottesschau, sondern ıne „COgnit1io
fide1 extraordinarla” (n 8 Gegen Broglıe (vgl Schol 1926]
308 und Marechal (vgl Schol 1928] 351 riıchten ıch TEl As-
erta 301 bıs) ; Keiın Geschöpf hat eıinen „appetitus innatus“ nach der
Anschauung Gottes ; deren Möglichkeit kann dıe bloße Vernunit nıcht
posıtıv beweilsen ; daher ist S1e uch kein notwendıger Gegenstand der
eigentlıchen Philosophie. T ’homas scheine ın diıeser Frage vVvon Mulard
(vgl Schol 1926 308 f richtig erklärt werden n 302). In der
Lehre VOoNn der Erkenntnis der bedingt zukünftigen frejen Handlungen ist
V, Molinist. Er ist überzeugt, damıt uch dem T’homas folgen
(8. besonders 420). Bezüglıch der Prädestination wırd die Meinung Bıl-
lots vertreten: Jede vorausgehende Verwerfung ist abzulehnen (n 50
591 ber gleichwohl die gratulte Erwählung ZUT Seligkeit als erstes
Dekret (z0ottes anzunehmen n 51 Ks scheınt, daß dieser Vermittlungs-
versuch nıcht glücklich ist, da das genannte Erwählungsdekret mıt logı1-
scher Notwendigkeıit ZULCF Annahme der vorausgehenden Verwerfung führt
her 1äßt, ıch darüber reden, ob der Ausdruck „praedestinatio ad glorıam
post praevısa merıta” genügend unmißverständlich @1. Den Anhängern
dıeser Lehre Izommt jedenfalls Ur darauf A betonen, daß War dıe
((esamtvorausbestimmung eın gnadenhaft und Von aller Voraussicht der
Verdienste unabhäng1g sel, dagegen ıne der Prädefinition der Verdienste
vorausgehende Erwählung ZUT Seligkeıt, a ls mıt eınem ernsten allgemeınen
Heilswillen (zottes unvereinbar, abgelehnt werden mUüsse. Im anzen verdient
das Lehrbuch uch ın der Auflage Empfehlung. Lange.

142 Bıelmeiler, A,, B, Die angeborene (zottesiıdee 1m Lichte
des Vatikanums un! des thomistischen Systems: ThGI 20(1928)  0—332,
Zunächt wırd dıe Liehre von der angeborenen Gottesidee bel Klee, Stauden-
maler, uhn kurz und klar dargelegt ; annn begründet der Verfasser seine
Ansıcht, diese Auffassung ge1 mıt, der Intention des Vatikanischen Konzils
schwer vereinbar un leide uch inneren Schwierigkeiten ; Z.U Schluß
zeigt er, der hl '"Thomas Se1l eın entschiıiedener Gegner dieser Lehre

scheint entgangen Se1IN, daß die Frage nach der Vereinbarkeıt jener
Lehre mıt der des Vatikanums schon von (Constitutiones
dogmatıcae Conec. Vaticanı untersucht und beantwortet wWÄäar. W enn

meınt, „daß die Annahme eıner solchen ldee der anzen Rıchtung und
Tendenz des Vatikanums entgegen IS6 das Ge1 „< pr1071 jedem klar, der
die Stellung des hl 'Thomas ın uNnsSerer Frage kennt und ıch Vor Augen
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hält, daß der (Geist des Aquıinaten In erster (!) Lıinıe dıe Konzilsentschei-
dungen inspirıert hat, iıne Anlehnung, die vielfach 0B bıs wörtlichen
Herübernahmen Von Texten des I’'homas geht” dürfte das mehr
se1ın, als ıch beweısen Jäßt; der 1ınwels: „Man vergleiche den

eNNEeEZ.Konzilstext. miıt, {l Z Z der ent. 3u genügt nıcht.
143 Galtıer, Paul, D L’habıtatiıon NOUS des trols Personnes.

Le faıt, Le mode. 80 (262 Parıs 1928, Beauchesne. Fr Gegen-
über den bekannten Meinungen VOoNn Petau, Scheeben und De Kegnon, deren
gemeinsame Grundıidee In neuester Zeıt Boden gewinnen scheint,
verficht der erste e1l unter Aufgebot eines reichen patrıstıschen Materıl1als
dıe tradıtionelle Lehre, daß dıe Vereinigung der Seele mıiıt dem Heılıgen
(Jeist un selne Schenkung S1e der dritten göttlichen Person NUr per
appropriationem zuzuschreıben ist. Der zweıte 'e1l sucht den Modus der
Einwohnung erklären (151—25 Besonders gut versteht GY schwache
Seıten der bısher gebrachten Erklärungen hervorzukehren. Vazquez, Suarez
und 7zumal Johannes T’homa, dessen Anwalt ıch neuestens (jardeıl
gemacht hat, werden der Reıiıhe nach q |S unbefriedigend abgelehnt. Man
möchte jedoch meıinen, daß die „cogniıtio experimentalıs” be1ı Johannes
S 'T ’homa und TST recht beı (zardeıl ohl nıcht kraß gemeilnt ist, als

be1 dieser Bekämpfung den Anscheıin gewınnt. In der Sache dürfte
nıcht Sar weiıt VOoNn (+ardeıl abweichen. Seine e1gene Lösung 209
geht VvVon Vazquez AUS ; Eınwohnung durch die „efficientla gratiae” ; Sie
führt, diese Erklärung Der weiter, indem S1e nachzuwelsen sucht, daß die
Bewirkung der (nade durch ott infolge ıhres eigentümlıchen assımılıerenden
Charakters ıne besondere Gegenwart (zottes einschließe Uun!: auUuC. insofern
eıinen Besıtz (J0ottes mıft, ıch bringe, als S1e Sanz darauf zielt, UNSereIl Ver
stand un Wiıllen Teilnahme AaAln göttlıchen Leben verschaffen. Sehr
beherzigenswert ınd gelegentliche methodologische Bemerkungen: Die Frage
ge1 bısher stark Vvon der begriffliıchen Sseıte un: nıcht VOon der
Wirklichkeit AUuS behandelt worden. Man mMUSSeEe doch In erster Liıinıe die
Züge studıeren, unter denen die göttliche Einwohnung ın den S1e bezeugenden
Glaubensquellen erscheint (154 Manche Theologen se]len unbewußt OÖpfer
der (+ewohnheit. geworden, bloß AUS dem formellen INn der Worte
argumentieren, hne sıch deren geschichtliche Uun!: wirkliche Bedeutung

kümmern. „C’est le constant danger d’erreur qQuUeE faıt COUTIT la th6o-
logie uUNlle methode Lrop exelusıyement dıalectique. Les ‚autorites’ SYy
ınterpretent plus QUE d’apres Ia grammaıre el la log1que” (1 Lange.

144 rrı ul C , R., L’habıtation de la Saıinte Trinite el
l’experience mystique: RevThom (1928) 449— 4(8 Im Anschluß
(xardeıls Artıkelserie (RevThom werden zunächst kurz dıe Ansıchten
von Vazquez und Suarez über dıe göttlıche Einwohnung, ann eingehender
dıe Lehre des hl T ’homas In der Deutung von Johannes 'T’homa und
Gardeıl dargelegt. Letztere werde ohl VO.  - keinem T'homisten verworfen,
wenn uch ein1ge, W1Ie die Salmanticenses, mehr In der W eise des Suarez
redeten (zaltıers Beweisführung Joh &. 'LT’homa Uun! (jardeıl
gehe von der falschen Voraussetzung AUS, daß dıese ıne aktuelle „ COS-
nıt1o experimentalıs Del”“ In allen Gerechten annähmen. ott werde bloß
als „obıectum quası experimentalıter cognoscıbile”, h. als „obıectum
NOonNn distans”“ hingestellt (463 A.) Dıie abe der Weıisheiıt mache der Seele
des (GGerechten ott ın dıeser W eıse erkennbar. Das Se1 keine diskursıve
Krkenntnis (464 8 ber uch keine unmittelbare Erfahrung 1Mm eigentlichen
Sinne; S1Ee Sel bloß „quası experimentalis”, weiıl ott In der VO  — ıhm
hervorgebrachten Wirkung der göttlichen Inebe und diese al solche nıcht
mıt absoluter Gewıißheıiıt erkannt werde (469 In dıeser Lehre des Aquı-
naten möchte eiıne große Bekräftigung se1ner 'These sehen, daß dıe
eiNgegossene Beschauung der (‚ laubensgeheimn1sse auf dem normalen Weg
der Heilıgkeit lıege Kıne beigefügte ote über „appetitus natu-
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ralis“ und „potentia oboedientialıs” (474—4 nımmt, Stellung dıe
Deutung der diesbezüglıchen Lehren des hl 'Thomas durch Dom Laporta
(vgl Schol 11928|] 614 f.

145 Köppel, n Das Alter der Menschheıit : StimmäZeıt 116 (1928)
D_ 30 Vıele Fragen bezüglıch der Eıiszeit ınd noch ungelöst ; dem

ber ‚.TOLZ allerPenckschen Schema WIT'! mehr und mehr Krıtik geübt.
Unstimmigkeıten ım einzelnen sind alle Worscher Von dem hohen Alter der
Funde überzeugt. erreste VvVoxn mındestens 140 Eiszeiıtmenschen, darunter
sıcher Neandertalern, ınd nachgewl1esen ; azu hunderttausende VOoONn

Artefacta AUS der Kıiszeıit. Die Altersschätzung für den Neandertaler, wI1e
S1e VvVon fünf bedeutenden NeUeTrelNl Worschern vorgeNnOoMMe: wurde, schwankt
zwischen 000 un: 130 (0O0O Chr Da diese Menschenrasse weltweıt
verbreıtet Wäar, ıst. von da och eın langer Weg ZU gemeinsamen Stamm:-
vater der Menschheıt. Aus der Übersicht geht jedenfalls das hervor, daß
ıIn dieser Frage Gewißheıt noch nıcht erreicht ist und weıtere Forschungs-
ergebnısse abzuwarten bleıben.

146 Wr. 1E D La pensee de Sylvestre de errare et, de Cajetan SUTr
la Justice originelle : RevThom (1928) 498 —441 Infolge der Arbeıten
von Bittremieux, Kors . hat In den etzten Jahren ıne lebhafte Kon-
oOverse über den Begri1ff der „lustitja or1ginalıs" eım hl T’homas e1ın-
gesetzt Michel machte 1Im 1ct. de T’heol Cath („Justice originelle” 2092
den Versuch, außer Banez (In n 99, 21 dub uch Ferrari] ensis
und Cajetan a |S Änhänger der adäquaten Unterscheidung zwıschen „1ustitia
or1ginalıs" und heiliıgmachender (inade erwelsen. Dagegen wendet ıch
der Verfasser. AÄAus Sylvesters Kommentar bringt LUr ıne einzige Stelle
(In 4! „Considerandum est ulterius”) hne jegliche Erklärung.
W enn uch recht haben dürfte, wäre ıne nähere Erhärtung se1lner
Behauptung gegenüber den gegnerischen Aufstellungen doch erwünscht SC-
M, Dagegen wird Cajetan ıne gründliche Behandlung 7zute1lnl. T'rotz-
dem große Theologen wıe Banez, Sılvius, Suarez, (onet In dıeser Krage
Cajetan ebenso w1e Michel verstanden haben, glaubt der Verfasser ach
einer sorgfältıgen, peinlich SENAUCHN Untersuchung, der WIT hier nıcht nach-
gehen können, a |S Lehre Cajetans diese wel 'T'hesen aufstellen dürfen:

Adäquat betrachtet ist dıe ursprünglıche Gerechtigkeit „LOuUL ensemble
de qualites et de dispositions”. Inadäquat betrachtet, „dans L’Element
prıimordial qw’elle commun1que I  äame ef; qu1 est la SOUTCE et la racıne,
l’origine de toutes les autres”, besteht dıe Urgerechtigkeıit In der heilıg-
machenden (inade Man wırd nıcht umhın können, die 'Thesen des
Verfassers al< bewiesen anzuerkennen. ummers.

147 Bittremieux, J De materıl1alı peccatı originalıs i1uxta 'Tho-
INa DivThom(Pi) 31 (1928) 5 (3— 606 B., der ıch schon wıederholt
mıt, der Erbsündenlehre des Aquınaten befaßte, führt hıer aUS, daß dıe
habıtuelle Begierlichkeit 1m Sınne des heilıgen Lehrers nıcht Lwa bloße
Wiırkung der Folge, sondern wirklıch der materielle W esensbestandteıl
der Erbsünde sel Der Ausdruck „Concupiscentia ” schließe hıer dıe -  9
durch Adams Schuld verursachte Unordnung der Natur e1n, insofern sS1e
ıne „CONVersl10 ad ereaturas” besage. Der zweıte e1] weıst dıe (jründe

ıne solche Thomasdeutung un: uch die Gründe diese Krb-
sündenlehre zurück. In der 'Tat beruhen fast, alle dagegen vorgebrachten
theologischen (iründe auf Mißverständnıssen. Immerhin wird, uch wenn

113)  — zugıbt, daß 'Thomas hler richtig erklärt werde, doch noch dıe Frage
ıch erheben : Ist. dıe vollständige Ausscheidung der Begierlichkeıt AUuUS dem
W esen der Erbsünde, w1e S1e zuerst VO.  = den großen Theologen des Jahr-
hunderts, Dom Soto, Bellarmin, Suarez USW,., vorgenommMeN wurde, als eın
Abirren von der längst vorher bereıts erkannten Wahrheıt werten ? der
stellt S1e nıcht, vielleicht einen wirklichen Fortschritt ber die früheren
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Jahrhunderte hınaus dar und liegt G1e nıcht In der folgerichtigen Weıter-
führung jener Entwicklungsline, alg deren Hauptetappen INa  — Lwa Augu-
stinus, Anselm, Petrus Lombardus, Alexander Halensıs und T'homas be-
zeichnen könnte ? Yür dıe richtige Beantwortung dieser Frage dürfte der
springende Punkt ohl In dem suchen Se1IN, W as ert. 5179 berührt :
Sınd die sinnlıchen Seelenkräfte wirklich ın einer wesentlich andern W eise
„Susceptivae culpae”, möglıche Träger einer Sündenschuld, als twa der
Körper und die vegetatıven Seelenkräfte ? Wenn das einleuchtend gemacht
werden könnte, wAäare 103  - wohl, schon mıiıt, Rücksicht auf dıe Tradıtion,
SIN bereıt, diese Erbsündenlehre anzunehmen. Lange.

148-—150 St. Thomas d’Aquın, Somme Theologıique (Editions de
la Revue des Jeunes), La Creation (1, 'Iraductjon francalıse

Sertillanges kl 80 (269 Parıs 1927, Desclee. Fr
Le Verbe Incarne L1 (3 {—15). rad ir. Dar Härıs (390
Parıs 19925 Fr Viıe de J&äsus (3, 11 (3, 35—45 rad
ir. pPar Synave (3 U, 449 Parıs 1928 Fr Raschen
Schrittes folgen aufeınander dıe handlıchen, vorzüglıch ausgestatteten
Bändchen der bekannten Reıihe ertıllan SCS der hereıts früher dıe ersten

Quästionen der Prima herausgegeben hatte, bıetet hler 44 —49, die
Wiıe alle diese BändchenvVon der Schöpfung 1m allgemeınen handeln.

bringt uch das vorliegende ZUT Erleichterung des Verständnısses VeLr-

schledene Anhänge mıt kürzeren Anmerkungen und längeren „notes doetri-
nales thomistes”. Speziell möchte ich auf die technıschen Erläuterungen
aufmerksam machen, durch die der anerkannte Meıster der Thomistenschule
ıch 1m Anschluß mıt dem schwierigen Schöpfungsbegriff AUS-

einandersetzt (2D3; vgl Schol 1929, 147, Nr 69). In einem weıteren Ab-
schnıtt wird die Möglichkeit einer ewıgen Schöpfung und dıe Unzulänglıich-
keıt, der (Gegengründe dargetan. Diesen Ausführungen kannn Man, 111
MIr scheıinen, NUur zustiımmen. Herıs behandelt In längeren Exkursen:
dıe Heıilıgkeit Chrıistiı, Christus als wahrer Prophet, die Unendlichkeıt der
Gnade Christı, die „gratia capıtis”, das geistige Könıgtum Christi. Seine
Erläuterungen verdıenen nıcht. NUr beı der La:enwelt Beachtung. och se1l
die Frage gestattet: Ist, die substantielle Heiligkeit der „gratija unionis”
NUr Heiligkeıit iın der Ordnung des Seins, 1m ontologischen Sınne, DE
conseecration“ ? W enn nıcht ınd MIT scheıint das mıt der großen Mehr-
heıt der Theologen unzweıfelhaft W1€e kann die substantjelle Heilıgkeit
annn NUur relatıv, NUr „secundum quıd” eın gegenüber der „saıntete ab-
solue, simplicıter”, welche dıe heiligmachende (Ginade verleiht ? Kıne
ausführlichere Behandlung hätte dıe Frage der Vereinbarkeıt der Leiden
Ohrista mıiıt se1ner beseligenden AÄnschauung (zottes verdient

(D erörtert 1im ersten se1iner 7Wel Bändchen verschıedene Fragen der
Marıologıe, dıe Unbeflekte Empfängnis, dıe Gnadenfülle, die allgemeine
Gnadenvermittlung (der Name „Core&demptrice” wırd abgelehnt un durch
„Coadjutrice” ersetzt; 299), dıie (+ottesmutterschaft Marıas. Im (zegensatz

seiınem Ordensbruder Del Prado bemerkt ber dıie Stellung des
hl 'T’homas gegenüber der Unbefleckten Empfängnis: Die Scholastiker des

Jahrhunderts lehrten, daß Marıa wirklıch (actualıter) die Erbsünde SE-
habt und im Mutterschoße davon gerein1gt worden Sel Ks scheint schwier1g

halten, daß Thomas gegenteıiliger Meıinung SCWESECH Sel uch dıe Deu-
tung, handle ıch beı der Befleckung durch die Erbsünde und der darauf-
folgenden Heilıgung 1m Sınne des hl 'T ’homas eın Nacheinander der
Natur, nıcht der Zeıt. nach, WAare „Contralre uUNne exacte interpretation”.
Ks wiıird besonders auf Ö 2 9 a und auf Quodl Vel-

wıesen (285D f. Gut begründet S., daß durch diese ehrliche Anerkennung
des Tatbestandes der uhm des heiligen Lehrers nıcht beeinträchtigt werde

Um dıe Gottesmutterschaft einwandfreı klarzustellen, hätte ohl
ausdrücklich hervorgehoben werden müÜüSssen, daß dıe hypostatiısche Ver
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einıgung 1M Augenblick der Empfängnis Christi stattgefunden hat (vgl
IMMEeTS.3,

151 Herıs, \ P Le Mystere du Ohrıist (La Pensede thomiste i{
Kditions de la Revue des Jeunes). 8() (381 Parıs Descl&6e. Fr. —
Diıeses gehaltvolle Werk ıst, ine stark synthetische Darlegung des Hohen-
prıesteriums Christiı und selner Auswirkungen In unNns untersucht
nächst die Grundlagen dieses Priestertums, cdıe Machtfülle, die verleıiht,
dıie Weıse, In der OChristus ausübte und den ult, einrichtete, den Im
Namen der Menschheıt ott darbringen sollte. In dıesem Rahmen werden
dıe großen '"Thesen der Christologie und Soteriologlie, der Ekklesiologıie und
der allgemeınen Sakramentenlehre behandelt. Durch das (+anze zieht, ıch
ıne straffe Linle : ungeZWUNSeCcNH un! w1€e VO  s selbst findet jedes Lehrstück
den ıhm zukommenden Platz Als Synthese scheıint das Werk vollkommen
gelungen eın Um AUS dem reichen Inhalt wenigstens ein1ges neraus-
zuheben, erscheinen besonders beachtenswert die Ausführungen über
Christı Heiligkeit (68 {£.), dıe werkzeugliche Wirksamkeıt gelner Menschheıiıt
129 fi 9 die Heilsnotwendigkeit der Eucharistie (209 {f.), das eucharistische
Opfer (332 Im Anschluß V onıer, Key LO the Doectrine of the
Kucharist, wırd 1mMm etzten Abschnitt ıne Meßopfertheorıie versucht, dıe
miıt vazquezischen Anschauungen verwandt 1ST, ber doch, weıl ın einer
besonderen Auffassung der Transsubstantiation wurzelnd, 1ıne eigene ote
aufwelst. Ist. wirklıch skotistische Meinung, „YUE L’amour AxSs ımıtes
d’un Dıeu infinıment Sasge appelaıt OuUTLEe hypothese I’Incarnation“
Dıe Meßopfertheorie von Suarez ırd nıcht richtig gekennzeichnet
Kıne Unstimmigkeıt scheint bezüglıch der wesentlichen Heiligkeit Christı

bestehen; enn a he1ißt C daß schon alleın durch SIe Christus der
Heilıge (z+0ttes se1l „dans l’ordre de l’operation ans l’ordre de l’&tre” ;

120 dagegen, daß S1e place ans l’ordre de |’ätre el NO  s ans V’ordre
de V’operation”. Dem Verfasser gebührt für Se1IN schönes Werk aqauf-
richtiger ank

15%. Petrone, R M., Rıtrattazıone: DıyIhom (Pı) (1928) 361. —
Das Heılıge Offiziıum hat einen 1 DiyThom (Pı) (1928) 9— 49
schıenenen Artıkel: „La Paternıitä divina dı San Giuseppe” verurteıilt. DerS SE aaa d Verfasser teilt mıt, daß iıhm von der Kongregatıon diese Nachricht
>  SChH sel, daß ıch ıunterwerfe und alle irrıgen un dem katholischen
Sınn zı widerlaufenden Behauptungen zurücknehme. Welches 1mM einzelnen
dıese Behauptungen Sınd, ist nıcht angegeben. HKıs ıst ındes schon e1ın
gewöhnlıcher Ausdruck, WEeNNn em Joseph ıne paternitas divina bel-
gelegt wird. Dıe Hauptsache ist, ohl die VOom V erfasser verfochtene These,
der hl Joseph habe, natürlıch unter voller Wahrung der Jungfräulichkeit
Marlä, durch wunderbaren Eingriff (zottes ıne Teilnahme der Empfängn1is
Christi gehabt: „La paternıtä dı (J1useppe NOn fu assente nella concezlıone
dı Urısto, ın Cul intervenne OMO Cooperatore dello Spirito Santo“ (43).
„Se I0 Spirıto Santo agendo aulla di Marıa pote In 953 produrre
effetto istantaneo, perche lo SLESSO effetto NON avrebbe potuto produrre
agendo medıante elemento creato ?u (44) Es ıst. ohl klar, w4Ss der
V erfasser meınt, und ıst, verständlich, daß dıie kirchliche Behörde ıne
solche Aufstellung nıcht, duldete. Vgl Petrus ombardus, Sent. 31 dist. 3,
G: Spiriıtus Sanctus „potentiam QUOYUE generandı absque VIr1 semıne Vır-

Denefie.,2111 praeparavıt"
153 Lattey, C.,, I he Atonement. Papers TOom the Summer

School of Catholic Studies held In Cambrıidge. July 31 — August 97 1926
80 (XX U. 309 S Cambrıdge, Heffer 0ons 19928 7/6 Shıillıng. (Gegen-
stand dıeser VO  > verschiıedenen (Gelehrten auf einem erienkurs Cam-
bridge Sommer 1926 gehaltenen Vorlesungen ist. die Erlösungslehre. HS
werden iIm einzelnen behandelt: die Erlösungsweissagungen 1m Alten
Testament mıt besonders eingehender und gründlicher Darlegung VvVonxn
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Isalas I3, SOw1e die Erlösungslehre In den KEvangelien mıt klarer Stellung-nahme modernistische Kınwendungen ; dıe Erlösungslehre In den
Briefen des Paulus (unter Ausschluß des Hebräerbriefes) mıiıt. besonderem
inwels uf dıe paulınısche Lehre Von der Vereinigung des Christen mıt
Christus:; die Erlösungslehre 1im Hebräerbrief; die Krlösung beı den
lateinischen Vätern mıt besonderer Berücksichtigung der Frage, ob der
Lösepreıis dem Teufel gezahlt worden Ssel (hier hätte das deutsche Werk
Von Funke, Grundlagen und V oraussetzungen der Satiısfaktionstheorie
des hl Anselm VOonNn Canterbury, Münster 1903, gute Dienste elısten können)die spekulatıve Entwıicklung der Krlösungslehre In der Scholastık; dıie
NSünde q s das bel, Von uUNs Christus erlöste; dıe Sakramente als
Kanäle der Krlösungsgnaden ; moderniıstische Schwierigkeiten Kr-
lösung und stellvertretende Genugtuung. Anhang zeigt klar, daß 1Nne
Entwicklung des Menschen 2US dem Tierreich VON der Wiıssenschaft nıcht
bewiesen ist; Anhang behandelt die KEntwicklung Dbzw. den Zerfall In
der leblosen Natur. Das uch ıst, wertvoll sowohl SCh se1nes Inhaltes
als uch SCn seiner Hınwelse auf die englısche theologische Literatur.
Auffallend ıst. eın ZEeWISSES Zaudern In der Annahme der unendlichen
Bosheıit, der schweren Sünde (220 un 268 f letzterer Stelle ll der
betreffende Verfasser dıe Frage nıcht entscheıden, ob der Mensch
selbst für ıne schwere Sünde Verzeihung verdıenen könne; jedenfalls könne

nıcht dıe Wiederherstellung der verlorenen übernatürlichen (inade VerTr-
dıenen. Das etztere ist natürlıch riıchtig. Ks wırd wohl nıcht g_nügend berücksichtigt, daß sıch be1 der Frage nach der unendlichen
Bosheit der schweren Sünde nıcht, eın physisches Semn, sondern
eınen moralıschen Unwert, handelt, der abzuschätzen ist. Die Bemerkungdaß dıe lateinische Bıbel das Wort „satısfactıo” als Aquıvalent fürdas grlechische MANPOMOPEW verwende, 1äßt, ıch ohl durch keın Beıispielstützen; wen1gstens ıst. In der Vulgata das griechische Wort nırgends durch
satısfacere übersetzt.

154 Anselmı Cantuarıensis ÄArchlepiscopl lıber Cur Deus Homo.
Recensuit, Schmitt. |F’lorilegium Patristieum. Kdıderunt Geyerel Zellinger. Fasce 18i 80 5.) Bonnae 1929 Hansteın. 2 .80
Ks War e1n glücklicher (z+edanke des gegenwärtigen ersten Herausgebersdes Florılegium Patrısticum, das klassısche Werk des Vaters der Scholastik
ın elıner M, kritischen Ausgabe und für einen nıcht teuren Preıs
den Theologen zugänglich machen. Der Herausgeber des vorlıegendenTextes, Schmitt, (Grüssauer Mönch un OUrdensgenosse des hl Anselm,stützt, ıch auf Tel Wiegendrucke und mehrere Handschriften, besonders
auf 1ne Oxforder und 1ne Münchener Handschrift, die beıde der Urschrift
ehr ahe stehen scheıinen, während die übrıgen Handschriften keine
besondere Rezension darstellen dürften. Daher sınd jene beıden alleın 1m
kritischen Anpparat angegeben. Eın Index ist, nıcht beigefügt.155 Jan en A ® M., Utrum doctrina Marılalıs catholicae WC-
clesiae orıgınem acceperıt scr1pturis apocryphis: DıyI'hom CR (1928)479—4892 begründet kurz dıe Tatsache, daß dıe katholische Lehre
von der Mutter Gottes ıch nıcht uft die AÄpokryphen gründet ; letztere
verkehren vielmehr In ein1gen Punkten die richtige Lehre Beı der Be-
merkung, daß dıie christliche Kunst, die bısweılen aus den Apokryphengeschöpft habe, doch VOom kırchlichen Lehramt verschieden sel, hätte Vlel-
leicht beachtet, werden sollen, daß S1Ee unter gew1ssen Bedingungen eın
argumentum theologicum oder wenıgstens ıne wıllkommene confirmatıo

Mahles.
ist, Man denke LWa die Katakombendarstellungen des eucharıstischen

156 reWS, A., Die Marıenmythe. 80 (190 en 1928, Kugen Diede-
richs. Daß ach der „Christusmythe“ uınd ach der „Petruslegende“die „Marıenmythe“ folgt, ıst. verständlich: Marıa, die Gottesmutter, ıst, keine
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geschichtliche PersO: sondern 1ne mythische (rxestalt heidnischen Ursprungs.
Das uch ist, gelind gesagt, wissenschaftlich nıcht ernst nehmen und
keine hre für das deutsche Schrifttum. Eın Hauptfehler D.s lıegt darın,
daß geschichtliche T'atsachen von heidnischen (+ötterfabeln nıcht
unterscheıden weliß un!: 2US Analogıen oft höchst 7zweıfelhafter Natur VOTI-

schnell auf Identität schließt. Kr verwendet dıe Methode, durch dıe 1Na!  _

auch hbeweısen kann, daß Napoleon ıne mythische Persönlichkeıit ist
Napoleon, offenbar gleich Apollo, seine utter Lätitla gleich Latona, ein
Bruder Luzıan dıe Personifikation eıner Eigenschaft der Sonne, Napoleons
Aufstijeg von ltalıen AUS hıs ZUT Zusammenbruch 1m nordischen Rußland
offenbar ıne Darstellung des Zuges der sonne VO W endekreıs des Steıin-
bocks bhıs ZU W e endekreis des Krebses. Man vergleiche: „Die Namen ihrer |des
Mıthra, Tammuz, Adonıis, Jesus| ütter Mıhr, Semiramıs, Myrrha, Mirjam
(Marıam) entsprechen einander 1m Klange sehr, daß der Gleichsetzung
Von Miıthra, Tammuz, Adonıs und Jesus keın Zweifel eın kann“ (103
Werner: Christus ist „ursprünglıch einfach DUr die Sonne, die De-
zember geboren WITrd, ın der Herbstgleiche den 'Tod erleıdet und In der
Frühlingsgleiche wıeder aufersteht“ (Jeschichtliche Quellen Vel-

mas nicht, werten. Von Paulus behauptet er, „daß überhaupt
keinen geschichtlıchen Jesus kennt“ 56). ”  un wısSsen Von den ırdıschen
Eltern esu nıchts, eın Sal nıchts, wen1ıgstens soweıt WITr das Matthäus-

Kın weıterer Mangel D.s ıst, seineevangelıum 1Nns Auge fassen” (84)
Unfähigkeit, den Sınn des katholischen Dogmas erfassen. Kr sıeht
einen „katholischen (3ötterhimmel mıft, se1nNer Vierzahl von Vater, Sohn,
Heılıger Gelst, Jungfrau Marıa“ Kr spricht von der „vollkommenen
Unnatur des (Gedankens der immerwährenden Jungfernschaft der Marıa"“
(150 Das uch schließt mıt einer Klage über die Marienverehrung.
„Unter geschichtlichem Gesichtspunkt angesehen, hıetet die Marienverehrung
einen Anblick dar, beı dem einen der Menschheıt aNZEI Jammer anfaßt.
Es ist ıne (eschichte des kindlıchsten Aberglaubens, der kecksten HWHäl-
schungen, Verdrehungen, Auslegungen, eın ıld gleich geschickt ZU

W eınen W1@e A Lachen: dıe wahre göttliche omödie“ Allerdings,
das uch ist. 1ne Komödıe, ‚ber keine göttliche. ‚WwWas (Jutes haben dıe
Bücher Von S1e zeigen, wohlnn ıne gEeWISSeE religionsgeschichtlıche
Methode, folgerichtig angewandt, führen muß IS ist. ıne Halbheıt, die
geschichtliche Kxıstenz esu un: Marıä zuzugeben und zugleich dıie Jung-

dıe Himmelfahrt dglfrauengeburt, die Erscheinung der Taube bel der Taufe,
als Entlehnungen 2AUuS der heidnischen Mythologıe betrachten. Da ist,

folgerichtiger.
157 BittremieuxXx, Jr Doectrina MarıAa Leonis JN 80 (17? ‘8

Brugı1s (Belgn1) 1928, Beyaert. Belgas 385 Der Löwener Dogmatiker
schenkt uUunNns hıer ıne wertvolle Krgänzung se1ines Werkes über die all-
gemeıne Gnadenvermittlung Marıas. Der erste eıl des Buches enthält
1ne wohlgeordnete systematische Zusammenstellung der ın den Rosenkranz-

hren. Die Mariologieenzykliken Leos 11L verstreuten mariologischen Le
Marıa ist Mitwirkerinhat, Wwel oberste Prinzıplen : Marıa ist Mutter Gottes,

Christi Heıle der Menschen. Gerade dieses 7zweıte Grundgesetz, das
der Verfasser uch In seiınem früheren uch vorzüglich herausgearbeıtet
hat, beleuchtet hiıer durch dıe Aussprüche L e0s AL und selner ach-
folger, und zeigt, wıe ıch aus diıesem Prinzıp dıe Mutterschaft Marıä
gegenüber den Mensch und ihre Mittlertätigkeıit herleıtet. Lieo0 T ist
nıcht der Kründer der ehre von der allgemeınen Gnadenvermittlung Marıä,
.ber „ Leon1s 11L quası singularıs dos est, quod prımus Lam frequenter,
LaAam pla CU) instantı hanc sententiam inculecaverıt“ 51) Der zweıte Teıl,
der In alphabetischer Reihenfo ige die 'Texte Lieos und geiner Nachfolger
über dıe marlanıschen "Tıitel und Vorzüge enthält, ıst gle1chsam ıne ort-
setzung der Polyanthea arlana von araccı (T beı Miıgne, Summa
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9 tom Über dıe praktische Bedeutung der Lehre VvVon der allgemeinenGnadenvermittlung schreibt den guten Satz „Quo magıs perspectumhabebimus NOSs singulı el perspectum habebit Kccles1ia unıversa hoec Vır-
Z1INIS NU!| consortiıs ei Dispensatricis gratiarum, lıbentius frequentius

Um reich-
lıcher werden ann dıe (inaden fließen.
NOSs singulı ef, Ececles1ia Marıam ut, talem invocabunt“ 79)

155 Clement, P R., Le ens chretjien el la maternıt& divine
de Marie avant le Conflıit Nestorien : Eph’I’hLov (1928) 599—613
Die Bekämpfung der Irrlehre des Nestorius durch den hl Cyrill Von Alexan-
drien fand eınen Rückhalt dem chrıstlichen INn der Gläubigen, dıe mıt,
stärkstem Glauben Bekenntnis der göttlıchen Mutterschaft Marıä fest-
hielten. Der Verfasser sucht dıe Zeugnisse für dıesen Glauben 2AUuUSs der
Zeıt VOL dem Konzil Von Ephesus vorzulegen. Besonders wertvoll ınd die
vielen Literaturangaben dem Tıtel OEOTOKOC.159 Ude, \ Ist, Marıa dıe Mıttlerin aller (inaden ? Eıne dogmatiééh-kritische Untersuchung. 80 (164 Bressanone 1928, Weger. B
Der Schwerpunkt der Schrift legt In dem versuchten Nachweıs, daß INe
dogmatische Tradıtion über die Im Titel genannte Lehre nıcht bestehe.
Der Verfasser 11l diesen Nachweis dadurch erbringen, daß die von
Chr. Pesch In dem Buche Die selige Jungfrau Marıa, dıe Vermittlerin
aller Gnaden (Freiburg vorgelegten Tradıtionszeugnisse durchgehtund überprüft. lle alten Zeugn1sse erscheinen ıhm als nıcht stichhaltıg.Der erste, der wirklich dıe allgemeine Gmadenvermittlung ausspreche der
wen1gstens auszusprechen scheine, Se1I Bernardıin von Sıena (F 1444) ber
uch „verteldigt diesen Satz nıcht als katholische Tradition, sondern
als selıne eigene subjektive AÄAnsıcht" Der Alfons beruft sıch,
„ WCDDN NSeTrTe bısherigen Ausführungen richtig sind, mıt. Unrecht auf die
Tradition“ Wenn die Päpste Leo XIITL., Pıus Ü Benedikt diese
Lehre vortragen, „handelt ıch In den Aussprüchen dıeser Päpste
DUr deren persönlıche Ansicht, wI1e aus den VOoONn Peasch
geführten Zitaten hervorgeht“ dürfte ber Vvon den Traditions-
zeugnıssen zuviel verlangen. Ks g1bt uch eınen T' L-
schritt, und gerade diıesen Punkt scheint, der Verfasser nıcht genügendberücksichtigen. W enn darauf hinweilst, daß die Kırche der erstenJahrhunderte und die früheren T’heologen (67 113 diese Lehre nıicht.klar un: ausdrücklich als Glaubenssatz ausgesprochen hätten, gilt das-
gelbe VOoONn der Lehre Von der Unbefleckten Empfängnis und VOon der Siebenzahl
der Sakramente, wen1gstens W as dıe ersten Jahrhunderte angeht. Die Se-nannten Päpste wollten doch ohl In iıhrer amtlıchen Stellung als Lehrer
auftreten, WENN uch nıcht mıt dem anzen (zewicht ihrer Unfehlbarkeit.

berücksichtigt weder das vorzüglıche Werk VvVon Bittremieux och uch
dıe Zeitschriftenliteratur der etzten Jahre (vgl LWa die Berichte In den
Trel ersten Jahrgängen der Scholastik). Vom hl Bonaventura verdiente
die Sstelle Beachtung: „Nıhıl NOSsS Deus habere voluıt, quod Der Mariıiae
‚NU! NON transıerıit” (Sermo ın Natıvrv. Domin1, ed uar 91 103 a). DerSatz „Nıch dıe Zahl der T’heologen entscheidet, sondern deren Beweis-
gründe” (153 wırd ohl der eigentlichen Bedeutung des „CONSCNSUS theo-
logorum” nıcht gerecht, da dieser schon In sıch eınen theologischen Be-
wels bildet, wenn und insofern ein Krkennungszeichen der Lehre derKirche ist. Die öfter gebrauchte Wendung, daß UNSs alle Gnaden nudurch Marıa vermittelt. würden, ist. wen1ger empfehlenswert, weıl die Gnade]Ja uch immer un erster Stelle durch Christus und oft uch durch
andere Heılıge der durch dıe Fürbitte och Lebender vermiıttelt wıird

160 Bover, Y Marıa Gnadenmittlerin. Die Lehre von derallgemeinen Mıttlerschaft Marıas. In Fragen und Antworten dargelegt. 19°(78 S Wıen 1928, Verlag der Fahne arlens. Wenn uch dieses kleine,ursprünglıch spanisch geschriebene Büchlein in volkstümlicher KForm verfaßt
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ist, kannn doch uch dem wıssenschaftlıch arbeıtenden Theologen gute
Dıienste leisten, indem ıhm zeıgt, welche Auffassung über diıesen Vorzug
der (jottesmutter besteht und welche ewelse dafür beigebracht werden. Der
Verfasser ist; der Frage ehr bewandert. Kntsprechend dem Zweck des
Büchleins ınd dıe SCHAUCTEN Fundstellen der verwendeten Texte für SEC-
wöhnlıich nıcht angegeben.

161 Mulders, A., Marıa Middelares: Nederlandsche katholieke Stemmen
(1928) 8 —99 BT3392 Im Anschluß das uch von Bıttremieux,

De medıatione unıversalı Virginis quoad gratias Jegt dıe
Lehre VvVon der allgemeınen Gnadenerwerbung und (nadenausspendung durch
Marıa dar. Beachtenswert ınd ‚WE Texte aus den Gesuchen un die KEr-
hebung des hl Alfons ZU Kirchenlehrer. Der eINe, entnommen dem ıtt-
gesuch der Kardinäle, Krzbischöfe ınd Bischöfe von Österreich und Spanlen,
rühmt VOINM Alfons: „Adstrult, multisque argumentıs probat doctrinam
hodıe Theologis cCommunıter receptam, Virginem Deo constitutam
fuısse OINNIUMmM oratlarum thesaurarıam dispensatrıcem, SsSecu QUaS

Deo aCCIPIMUS gratias, nobıs concedı per 1US$S intercessionem et inter-
ventum 326 Als Zeıt wırd angegeben VOT 1871 Der ZzZweıte Text
rührt her VOox der Wiıener Theologischen Fakultät 1567 Darın he1ßt
VOImN hl Alfons: „J]lam OMMN1UmM INUNeEeErumM dıyınorum erogatrıcem sSSsSe CX
GCOMMMUNI Patrum et Theologorum sententıa confirmat.“

162 Poschmann, Ba bespricht der 'TheolRev N{ (1928) 261 —9265
das Buch von Bıttremieux, De mediatiıone unıyversalı Vir-

urteıl über die Schrift kann ach alledem 1Ur ablehnend lauten
— quoad gratias (Brügge Kr kommt dem Schluß Meın Kınd-

Ks ist.
gewiß gut daß dıe ehre VvVon der allgemeinen (Gnadenvermittlune durch
Marıa Von den Theologen diskutiert wırd Das ablehnende Urteıil über
Bıttremieuxs uch wırd nıcht, Vvon allen geteilt. Vgl Schol 4977
609 Das uch hat das Verdienst, dıe Lehre klar dargelegt und auf E1
höheres Prinzıip, das „ PTINCIDIUM consort1ı Marıae CUu Christo“ zurück-
geführt haben Die Tradıtionszeugnisse haben CIM großes (Gewicht un!

Wennverdienen die Aufmerksamkeıt der theologischen W issenschaft
Marıa öffentlıchen Lehben Christiı zurücktritt hat das se1iNnen Grund
darın, daß iıhre Wiırkgemeinnschaft mı1t Christus nıcht e1lN€e Wirkgemeinschaft

Lehramt sondern der Krwerbung und Ausspendung der (;naden 1S%
163 Beltran de Heredıa K Maestro Fray Domingo Bänez
la Inquisıicıön espanola CieneLom 89 309 189

171 186 de der ıch e1t mehreren Jahren der archl-
valıschen Erforschung der gpanıschen Neuscholastik Jahrhundert.
wıdmet, (vg] Studıe Aectuacıön del Maestro Dom AaNez la Uni-
versidad de Salamanca der ChencTom g1bt hler wertvollen
Beıtrag ZUTC Biographie Banez’, indem auftf Grund unedierter Dokumente
der spanischen Inquisitionsarchive (Jetzt größtenteils Madrıder Archıvo
Hıiıstörico Nacıonal Abteiulung Inquisıiclön”) dıe bısher unbekannten freund-
schaftliıchen und gespannten Beziehungen zwıschen BHanez un der In-

isıtion darstellt. In den Prozeß SC den Salamancaer Exegeseprofessor
rajal wurde ZUerst, als Zeuge, später uch qls Angeklagter

verwıickelt. Als dıe Valladolider Inquisıtoren 1573 ZU theologıschen
Gutachter wünschten, 1eß der Große Rat ‚Wel Jahre lang
Abstammung und „Reinheıt des Blutes“* untersuchen. In dem berühmten
ersten Prozeß SC Luls de Leön 5(2) ordnete der (Große Rat A nıcht;
als Gutachter heranzuzlehen, weıl Leö6n ıh: für SseINeEN persönlıchen Gegner
hlelt, (janz Neu entdeckt hat de Z WEI Prozesse, dıe SCSECH angestrengt
wurden, ber beıde miıt, SsSeINer Freisprechung endeten. 1576 wurde
geklagt, Beichtkinder abgehalten haben, die Anklage SCHhsollicitatio“
beı der Inquisition erheben. Weıt größere Beachtung verdient dıe
andere archivalische KEntdeckung: deH zeigt nämlich, daß 15892 ı Salamanca
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(infolge der ıch unbedeutenden Disputierübung des Jesu:tenstudenten
Montemayor) Tel Inquisıtionsprozesse angestrengt wurden, außer den beıden
bekannten Le  on und Montemayor uch einer Diıie Archi-
valıen, dıe de über diıesen Prozeß (dessen Kxıistenz uch Blanco (rarcia,
straın und Scorraille unbekannt ar) veröffentlicht, lassen B.s Charakter
In günstıgerem Lichte erscheıinen un stellen ıne Bereicherung der (xe-
schichte des Prämolinismus dar Am Februar 15589 hatte Luls de Le  ON
den eım Generalinquisitor angeklagt, lehre eg der Sünder könne
der „gratıia praevenlens” nıcht wıderstehen (das Ge1 kalvınısch) ferner lehre

die „praedefinitio” der sündhaften Handlungen des Verdammten VON-

seıten (jottes „a gqeterno0 COn voluntad absoluta eficaz“ (das unterscheıde
ıch nıcht, sachlıch VoOx der Irrlehre Luthers). Wohltuend wirkt, wı1ıe

de 1mM Gegensatz den Au{fsätzen UCarros über Soto 1mM allgemeınen
ıch bemüht, In der Darstellung dıe Akten möglıchst gelber sprechen
lassen und das Urteil dem Leser selbst überlassen. Auf dieser NeU-

tralen Ebene der archıyalıschen Forschung können Ja heute dıe Mitbrüder
e1ines Banez und Molına gemelinsamer, ıch ergänzender Arbeıt ıch
treffen. Darum begrüßen WITr uch dıe weıteren archivalıschen Forschungen,
die de über die Geschichte der (inadenkontroverse in Aussıcht stellt (1 84).

H Hentrich.
164. Ehrhard, P, Le Surnaturel. Traıte scıentifnque et crıt1que.

16° 334 Avıgnon, Aubanel Wräres. Fr 6.— Unter unscheinbarem
äaußern (+z8wande bırgt das Büchleın viel gründlıche Theologıe und Phıiılo-
sophie, fast zuvıel für den Leserkreıs, den ıch der Verfasser In seinen
zahlreichen Schriftchen apologetischen der erbaulichen nhalts vornehmlich

wenden pflegt, l. die gebildeten Laılen. Der Theologe hat HKreude Nn

den klaren Ausführungen über Natur und Übernatur und empfängt dadurch
manche nützlıche Anregung. Dem besonnenen Standpunkt des Verfassers
pflichtet INa ın fast, allen strittigen Fragen beı Besonders ge1l dıie
Ablehnung eines Naturverlangens ach der Anschauung (zottes hervor-
gehoben (39 de Broglıe |asse In dieser Frage Genautigkeit
des (+edankens un: Klarheıiıt des Ausdrucks fehlen (156 vgl 63). ThomasS DE WE E  E A könne anders erklärt werden, un WEeNnNn tatsächlıch eın absolutes Natur-
verlangen ach der Gottesschau gelehrt haben sollte, al faudraıt respectueuse-
ment I’abandonner“ KEıne gute Erklärung des „Facıenti quod est, in'  |  — An - —— — jEe ırd 266 geboten. I nımmt, w1e zugıbt dıe
Mehrzahl der Theologen a& dıe Vernunfit könne dıe Möglichkeıt der ber-
natur posıtıv beweılsen (182 : ber die vorgebrachten Gegengründe dürfte

allzu leicht erledigen O  D, f. (Jar nıcht berücksichtigt die Haupt-
schwlierigkeıt: Kann dıe Vernunft einsehen, daß die (jüter der göttliıchenU AAA A Ordnung ıIn endlicher W eise miıtteilbar sınd ? Miß£verständlich ISt, W as über
das natürliche (z+ebet gesagt WIT'!  * Ks Sel für ott ” unNne sorte de
condıtıon d’occasıon POUL donner la gräce Lange.

165 Neveut, E., KEtudes SUr la gTräce. VL Notion efi, caractere SUTT-

naturel de la gräce actuelle: DivThom(Pı) (1928) 213—9230 362—385
an ber dıe vorhergehenden Artıkel vgl Schol 1927 304 613 B 1928|

613 Dıeser führt aus hne stichhaltıge Beweise erklären die heutıgen
Theologen die aktuelle (nade für ıne seinshaft übernatürliche göttlıche

S e Motion, die uch schon dıe kte der entfernteren Vorbereitung auf die
Rechtfertigung innerlıch verübernatürlıcht. 'T’homas und seine Zeıt wußten
nıchts davon;: uch dıe späteren T’homisten bıs auf Biılluart einschließlich
wollten hier 1Ur 1ne „supernaturalıtas quoad modum“. Dasselbe meınt
das Trıdentinum. uch Suarez begnügt ıch beı den Vorbereitungsakten
mıt, der Übernatürlichkeit „quoad modum“ (381; Beweıs : „De gratia‘ 3!

4 C 1 Suarez ausdrücklich erklärt, daß zunächst NUur VOo  S der
„gratia excıtansAufsätze und Bücher  304  (infolge der an sich unbedeutenden Disputierübung des Jesuitenstudenten  Montemayor) drei Inquisitionsprozesse angestrengt wurden, außer den beiden  bekannten gegen Leön und Montemayor auch einer gegen B. Die Archi-  valien, die B. de H. über diesen Prozeß (dessen Existenz auch Blanco Garcia,  Astrdin und Scorraille unbekannt war) veröffentlicht, lassen B.s Charakter  in günstigerem Lichte erscheinen und stellen eine Bereicherung der Ge-  schichte des Prämolinismus dar.  Am 10. Februar 1582 hatte Luis de Leön  den B. beim Generalinquisitor angeklagt, er lehre u. a., der Sünder könne  der „gratia praeveniens“ nicht widerstehen (das sei kalvinisch); ferner lehre  er die „praedefinitio“ der sündhaften Handlungen des Verdammten von-  seiten Gottes „ab aeterno con voluntad absoluta y eficaz“ (das unterscheide  sich nicht sachlich von der Irrlehre Luthers)., — Wohltuend wirkt, wie  B. de H. — im Gegensatz zu den Aufsätzen Carros über Soto — im allgemeinen  sich bemüht, in der Darstellung die Akten möglichst selber sprechen zu  lassen und das Urteil dem Leser selbst zu überlassen. Auf dieser neu-  H  tralen Ebene der archivalischen Forschung können ja heute die Mitbrüder  eines Bafez und Molina zu gemeinsamer, sich ergänzender Arbeit sich  treffen. Darum begrüßen wir auch die weiteren archivalischen Forschungen,  die B. de H. über die Geschichte der Gnadenkontroverse in Aussicht stellt (184).  l  Hentrich.  164. Ehrhard, R. P., Le Surnaturel.  Trait6 scientifique et critique.  \#  16° (334 S.) Avignon, Aubanel Fröres.  Fr. 6.—  Unter unscheinbarem  äußern Gewande birgt das Büchlein viel gründliche Theologie und Philo-  sophie, fast zuviel für den Leserkreis, an den sich der Verfasser in seinen  zahlreichen Schriftchen apologetischen oder erbaulichen Inhalts vornehmlich  zu wenden pflegt, d. i. die gebildeten Laien. Der Theologe hat Freude an  den klaren Ausführungen über Natur und Übernatur und empfängt dadurch  manche nützliche Anregung. Dem besonnenen Standpunkt des Verfassers  pflichtet man in fast allen strittigen Fragen gerne bei. Besonders sei die  t  Ablehnung eines Naturverlangens nach der Anschauung Gottes hervor-  } :  gehoben (39 ff.).  G. de Broglie lasse es in dieser Frage an Genauigkeit  des Gedankens und Klarheit des Ausdrucks fehlen (156; vgl. 63)., Thomas  %  könne anders erklärt werden, und wenn er tatsächlich ein absolutes Natur-  verlangen nach der Gottesschau gelehrt haben sollte, „il faudrait respectueuse-  ment l’abandonner“ (165). Eine gute Erklärung des „Facienti quod est in  }E  ;  se“ wird S. 266 ff. geboten. — E. nimmt, wie er zugibt (184), gegen die  Mehrzahl der Theologen an, die Vernunft könne die Möglichkeit der Über-  1E  natur positiv beweisen (182 ff.); aber die vorgebrachten Gegengründe dürfte  ä  er allzu leicht erledigen (192 f.).  Gar nicht berücksichtigt er die Haupt-  schwierigkeit: Kann die Vernunft einsehen, daß die Güter der göttlichen  E  Ordnung in endlicher Weise mitteilbar sind? Mißverständlich ist, was über  ä  das natürliche Gebet gesagt wird: Es sei für Gott „comme une sorte de  condition ou d’occasion pour donner la gräce“ (243).  Lange.  165. Neveut, E., Etudes sur la gräce. VI. Notion et caractere sur-  naturel de la gräce actuelle: DivThom(Pi) 31 (1928) 213—230 362—385. —  HH  H  Über die vorhergehenden Artikel vgl. Schol. 2 [1927] 304 613 f.; 3 [1928]  613 f. Dieser führt aus: Ohne stichhaltige Beweise erklären die heutigen  ‘:  Theologen die aktuelle Gnade für eine seinshaft übernatürliche göttliche  |  Motion, die auch schon die Akte der entfernteren Vorbereitung auf die  Rechtfertigung innerlich verübernatürlicht. Thomas und seine Zeit wußten  nichts davon; auch die späteren Thomisten bis auf Billuart einschließlich  wollten hier nur eine „supernaturalitas quoad modum“. Dasselbe meint  das Tridentinum. Auch Suarez begnügt sich bei den Vorbereitungsakten  mit der Übernatürlichkeit „quoad modum“ (381; Beweis: „De gratia“ 1. 3,  {l  c. 10, n. 5f.. wo Suarez ausdrücklich erklärt, daß er zunächst nur von der  „gratia excitans ... ad actus moraliter bonos, ut praecise ad ordinem naturae  pertinent“ rede!). Molina dagegen übertreibt die Notwendigkeit der eigent-  }  !ad actus moralıter DOnNOS, ut, praecıse ad ordınem naturae
pertinent” rede !). Molina dagegen übertreıibt dıe Notwendigkeit der e1gent-
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ıch übernatürlichen (Gnade (377 ; wıirklıch eın Sanz Vorwurf!), und
dıe heutıgen Theologen haben ıch ihm angeschlossen 'Thomas und

Ziu-seine Zeıt dürfte rıchtig verstehen (sıehe dıe folgende Nummer).
stimmen annn 1Nal  _ ıhm uch darın, daß der Beweıls für dıe seinshafte
Übernatürlichkeit der Dispositionsakte nıcht leicht und einfach ist, aI8
manche Theologen ZU glauben scheınen. Diıe übrıgen Behauptungen un!:
Beweisführungen sınd fast, alle dermaßen verfehlt, daß der Versuch eıner
Richtigstellung ıch wıirklıch nıcht lohnen würde

166 De ooght, B B 9 PrODOS de la gräce actuelle ans la
the6ologıe de 'Thomas: DivyvThom(Pi) 31 (1928) 386—416 De scheidet
schart wel 'Thesen der Stuflerschen Thomasdeutung : 'T’homas kennt
NUur ıne entitatıve Bewegung des Geschöpfes durch ott (Verleihung ent-

Kr kennt keine seinshaftsprechender Fähigkeıten und Fertigkeıten).
übernatürliıche und verübernatürlichende aktuelle (Ginade Bezüglıch der
ersteren T'hese scheine die SC Stufler einsetzende Krıitik nıcht hne
Erfolg SCWESCH SeIN ; ‚.ber ın der zweıten Sel ıhm recht geben
Diese zweıte Frage wırd in einer solıden, echt. wıssenschaftlıch hne Vor-
eingenommenheıt verfahrenden Untersuchung behandelt, die uch den Ent-
wicklungsgang dieser Liehre des Aquinaten 1Ins Liacht rückt. Als endgültige
Fassung in der theol ergeben sıch die vlier Punkte (408—413): Die
aktuelle (nade ist, wesentlich ıne innere. für jeden guten Akt notwendige
göttlıche Motion. Ihre Aufgabe ist, dıie Fähigkeit In den freıen guten
Akt übergehen lassen, ber nicht, Fähigkeit der Akt 1Nns Übernatür-
lıche erheben; letzteres kommt ausschließlich den eingegossenen Ha
bitus und kann daher, diese fehlen, nıcht stattfinden. Dıese
Motiıon ist. ıne wahre Gnade, weıl ungeschuldet ; übernatürlich insofern,
als G1E In der gegenwärtigen Ordnung ıne notwendıge Verbindung mıt,
dem übernatürlichen Ziel hat (also „quoad finem”). uch jetzt och
werden äußere Elemente Von T’homas In den Begriff der aktuellen (inade
eingeschlossen. Endlıch äußert De seıne Meinung dahın E
die dargelegte Lehre des h{ Thomas Se1l der heute allgemeınen AUS Ver-
schiedenen Gründen vorzuzJıehen. Mit Genugtuung stelle ich iest, daß
De ıIn den Von ihm hıer behandelten Fragen der Thomasdeutung 71em-
lıch n  ‚u dıe gleiche Stellung gegenüber der Stuflerschen Ansıcht eIN-
nimmt, wI1ıe ich 1n der T'heolRev (1924) 345—352, besonders
und getan hatte, und daß gutes Materlial dafür beibringt. Wenn

ber ZUT Lehre des Aquıinaten zurückkehren un: die „gratia actualıs
elevans“ Sanz aufgeben möchte, halte 1C. das für eınen Rückschritt,
der zudem S der jahrhundertelangen Übereinstimmung der Theologen
in der Annahme einer solchen (Gnade nıcht ınbedenklıch eın dürfte. Im
übrıgen verwelse ich auf meınen bald bel Herder erscheinenden Traktat,
„De gratia”, ın dem diese KFragen eingehend erörtert werden.

167 Zigon, Kn (jratıa Operans et. COOPerans iuxta 'T ’homam :
EpT'hLov 614—629. Fortführung der Kontroverse mıt Petrone
(S Schol 1926] 618). Z.s These lautet : A T ’homas In 1, A 111,
iın EeENETE NO  u loquıtur de Ila distinctione, quando voluntas humana
1p <& moveat vel ‚a} moveat, sed differentiam talem inter
gratiam u ale operantem el cCooperantem assıgnat, ut gratiae operantı
CUNCLOS QaCLUS interlores voluntatıs elıcıtos trıbuat, gratiae VeTO cooperantı
CUNCLOS QaCtLUs exterliores voluntate imperatos et. a a 118 potentus ‚ XeT-

cıtos“ Sıe wiıird gründlich und überzeugend bewiesen 1psa ıttera
artıculı e1, conformıtate ad relıquam doctrinam Aquinatıs el ceterıs
locıs, ubı Thomas de eadem divisıone gratiae disserıt, nNnecNonN CON-

wıedercordı sententı]a Magistrı de hac re Insbesondere geht
scharf VOT jene fast, unbegreifliche Thomasdeutung, die freıe, S
iın höherem Grade freıe kte annehmen möchte, denen der Waiılle ıch

Scholastik.
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nıcht selbst bewegt. Zahlreiche T 'homastexte verlangen ZU Begriff des
freıen Aktes, daß der Wılle ıch selbst ZU Handeln bewege,

165 and rafi, A., Kindertaufe und G(Glaube der Frühscholastik :
Greg (1928) 337 —379 49 —543 Wıe iINan bel gewohnt ist,
wırd e 111 gewaltiges ungedrucktes Materıial ZULC Beantwortung der Frage
herangezogen Dadurch werden Arbeıten ehr bedeutsame Beıträge
ur Krkenntnis der Entwicklung wichtiger theologischer Lehren der
Krühscholastik AÄAus dem reichen Inhalt C] FWFolgendes hervorgehoben

Dıie Behandlung des Problems Schrifttexte verlangen all-
CMEILIN für dıe 'Taufe den (jilauben Wiıe SCHUSCH die Kinder dieser Wor-
derung ? Zumeılst S3  Q Man, SCHUSE für S1e der (+laube und das Be-
kenntnis der Eltern der Paten der der Kirche Besonders dıe Kanonisten
(Huguccı10 394) bleiben lange bei dıeser durch Augustin gestützten Auf-
fassung Im Kampfe SC Häretiker, welche die Kıindertaufe verwerfen,
wird der Schriftbewels vertijeft wobel besonders dreı eda Texte gute
Dienste elısten (3D7 Seıt Keckbert VvVon Schönau (364 schlagen manche
den entgegengesetzten Weg CIN, indem s 16 nachzuwelsen versuchen, daß
'"Texte WIeEe Mark dıe Kınder nicht mı1% einbegreifen So Prä-
pOoSILINUS und Innozenz 111 Sermo { 1 Dıie spekula-
LIve Lösung Kıne kontinulerliche Entwicklungslinie 181 UUr schwer auf-
7zudecken Anselm hatte 1nNe Verleihung VO  —_ Iugenden hne Möglichkeit
der Betätigung für unmöglıch gehalten Die getauften Kınder sınd nach
ıhm nıcht mehr ungerecht, da S1e ach der Taufe die Gerechtigkeit nıcht
mehr schulden ; selıg werden s1e der Gerechtigkeit Christi und der
Kırche, die für SsS1e glaubt Ahnlich Abälard USW. Miıt em Lom-
barden kommt die Wendung Er erwägt ernstlich die Ansıcht derer, die
S'  9 die Kınder empfangen dıe Tugenden „ J MUNETE, NOn usSu W er
das zuerst gesagt. hat, konnte bisher nıcht festgestellt werden Ro-
bert vVon Meleduno bekämpft scharf die eue Lehre 518 ff.), dıe ber doch
schon Anfang des Jahrhunderts schnell allgemeıne Anerkennung
findet Mıt den Schwierigkeiten, dıe ZEWISSE Augustinustexte da-

erheben, SEeLZ sıich uch noch die Hochscholastik IL einwand-
freier Weıse quselnander 525 ' £.) Der alte Lösungsversuch, nach dem der
(+laube anderer für die Kınder genüge, führte ZULTC Krörterung der um$S6-
kehrten Frage: Kann nıcht der (ilaube der KEiltern alleın, uch hne die
W assertaufe die Kinder rechtfertigven ? (D29 ast, alle lehnen entschieden
ah un 1Ur CIN1ISEC S diese Frage bejahen (Z Anselm Von Laon
D34; Durandus 541) 529 letzte Zeile 1st. S19 „Adae lesen
„Abrahae“*.

169 Ceuppens, | De donıs Spirıtus Sanctı apud Isalam : Angel
(1928 HOn538 Der ursprünglıchere und authentischere ext, bhıetet.
uur sechs (jaben der s1iehente Ausdruck gehört nıcht mehr ZUT Aufzählung
und 1sSt m1, dem sechsten identisch Die 1LXX haben War ‚:wWel verschie-
ene Ausdrücke, ‚ber scheinen die beiden als SYNONYM nehmen Ihnen
folgt dıe Vulgata Die Sıebenzahl der 0Na wırd weder be1l Isalas noch
SONSLWO der Heılıgen Schrift gelehrt uch die Texte der Väter be:
WeIisen nıcht daß diese 1 Sinne der Scholastiker gerade s1ieben (Jaben
lehren wollten |salas spricht VON reellen Gaben, dıe dem Mess1ı1as peLr
modum habıtus verliehen werden ; iıhre Mıiıtteilung . die Glieder OChristi
erwähnt nıcht Vielleicht 1äßt, ıch ıhm eiInNn Yundament für die reelle
Unterscheidune der (jaben VO  — den Tugenden entnehmen Zur Lehre
der Väter wolle MMa  — die eingehendere Arbeıt VoNn Mıiıtterer vergleichen,
über dıe Schol (1926) 307 berichtet wurde.

170 Lottın, Oa Les 0ONs du Saılint--Ksprit ‚.hez les theologıens depuls
Lombard ı]Jusqu T ’homas d’Aquin: RechThAncMed (1929) A61

ers. 7 'Textes inedıts relatıfs Au  DE 0OnNs du Saıint-Ksprit: ebd 62 —
Die Entwicklung verläuft TEl Stufen : e  e
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(41 Die Theologen, welche die (+aben VoNn den Tugenden unterscheiden,
halten G1E entweder für deren Quelle der für deren Wiırkung. och dıe
allgemeıne Tendenz geht ın dıeser Zeıit dahın, (aben un: Tugenden
identifiziıeren. Sehr einfiußreich wurde h Za e 46 f
ındem der theologıschen Lehre Von den (zaben dıe entgegengesetzte
Rıchtung gab die Gaben unterscheiden ıch sachlich Von den Tugenden
und dıenen dazu, höhere kte als dıe gewöhnlichen Tugendakte er-

möglichen. Dieses „höher” mußte Nu.  - SCHAUET bestimmt werden. Phılıpp
selbst gelang das schlecht. W enn aqausführt : Die (x+aben sollen „dirıgere
passiones”, W1€e die Tugenden die „actiones”, und sS1e sollen dıe Tugenden
Voxn jedem Hindernis befreıen, scheıint bloß mıt selner Hauptthese
‚wel andere Meınungen verbunden Z haben Die Ansıcht, daß dıe (+aben
dıe Hındernisse der Tugendübung hinwegnehmen un dıe Tugenden S  ıch
„expedite” betätigen Jassen, wurde anfangs mıt allgemeınem Beıfall auf-
. Albert. und Bonaventura gıingen annn eınen andern Weg, indem
sS1e für die (+aben eInNn direktes Eingreifen (Jottes ZUT Lenkung der Seele
hervorhoben. ach dieser Rıchtung hın vollendete Thomas dıe SYyN-
these (Dö {f.). Die bletet keine wesentlich andere Krklärung als der
Sentenzenkommentar (gegen De Guibert !), sondern meıdet. bloß zweideutige
Ausdrücke und wertet die Prinzıplıen vollständıger 2U1S. W enn ott In der

„motor” genannt WIT! (mit Rücksicht auf den ext AUS „De bona
ortuna“), Sel eiıne objektıve Bewegung gedacht: ott als Norm und
Regel des Handelns, nıcht als bloße Wiırkursache, sondern als % dı-
rectıve et, informante”. IS folgen unecdierte 'Vexte AUS St. Langton, Prä-
posıtinus, (zottfried Voxn Poıitiers, Wılhelm Von Auxerre, Hugo VON St, Cher,
Philıpp dem Kanzler, Odo Rıgaldı UunN! dem Anonymus VO  > Douaı (Bıbl
102000000 4.34 I Die sorgfältige Arbeıt, hat NSeTrTe Kenntnis des Entwicklungs-
SanSes dieser theologischen Frage bedeutend gefördert.

101 Ude, De organısmo septem donorum Spirıtus Sanctiı SECUN-
dum mentem T’'homae Aquimmnatıs : C(iencLom (1928) 089— 9299 Diıie
q1eben (+aben bılden gemäß der Lehre des hl 'T’homas wirklich einen Or-
ganısmus, eın teleologisch geordnetes System. Sı1e ınd dıe nächste Vor-
bereitung der Seele für dıie eingegossene Beschauung und mystische
Eınigung muıt Gott, während (GGnade und Tugenden ine entferntere Vor-
bereitung azu bılden.

17°% Rıvıere, \ Merite : V acant-Mangenot, Dıetionnaire de Theologie
catholique 574 —785 (Parıs 1928, Letouzey e An6). Diıie dogmatischen
Artikel des „Dictionnaire’ stellen großenteıls ehr umfangreiche theologische
Abhandlungen dar. So uch der Artikel über das Verdienst, den jetzt
bıetet, nachdem schon früher den vorzüglıchen Artıkel „Justification ”
(mit Ausnahme der Schriftlehre) verfaßt hatte Die Verdienstlehre wırd
untersucht : ın der Heılıgen Schrift ——  , In der Tradıtion der
Y äter 612—661); LLL ım Miıttelalter (662—7/10, zunächst eingehend An-
selm, Abälard, Bernhard, Petrus Lombardus; ann für dıe Hochscholastik
ıne Synthese der Hauptprobleme); ın der Reformationszeıt : dıe RNa-
formatoren .  9 dıe katholische Opposıtion (728—73 das 'TITrI1-
dentinum .  » ach dem Tridentinum : beıl den Protestanten

beli den Katholiken Den Abschluß bıldet ıne kurze
Synthese der katholischen Lehre und 1ne Bibliographie (784f
Man sieht, AUSsS dieser Inhaltsübersicht, daß das Dogmengeschichtliche das
Systematische be]l weıtem überwiegt ; ber letzteres War schon ZU eil
In dem Artikel „De CONSTUO, De condigno” Von Quilliet (ILL 1138 bıs

voTWegSECNOMMEN worden. Rıs Abhandlung hıetet ıne schler
erschöpfliche Fundgrube für dıe dogmengeschichtlıche Entwicklung der
Verdienstlehre. Dafür se1 ıhm herzlicher ank ausgesprochen.

173 Huhn, dn Die Bedeutung des W ortes Sacramentum beı dem fiir-
chenvater Ambrosııus. 80 (108 S} Fulda 1925, Fuldaer Aktiendruckereı.

() *
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, Diese Neißıge und mıt gutem theologischen Urteil geschrıebene
Arbeıt ist. gleichsam ıne Fortsetzung des großen Werkes Von De hel-
ınck, De Backer, Poukens, Lebacqaz: Pour l’histoire du mOL „Sacramen-
tum zeigt dıe mannigfache Bedeutung des Wortes „ SaCcCra-
mentum“ beı Ambrosius: Fahneneıd, Kıd, Mysterıum, Se1 alg Kulthand-
lung, W1e Taufe, Fußwaschung, Eucharıstie, Se]1 als Heilswahrheit der
alg Heilstatsache. Dabe1 läßt. ıch uch die Bedeutung „sacramentum“”

Das uch ist als Vorarbeitgnadenwirkendes Zeichen nachweısen.
einer (inadenlehre des hl Ambrosius gedacht, und WIT glauben, daß der
Verfasser der theologıschen W issenschaft einen Dienst erwelsen wird,
wenn eın Vorhaben ausführt. Hıer und da könnte INa  —_ anderer Meiınung
ein. gegenüber der Behauptung, daß „gratia sacrament.“ (inade
des Bußsakramentes bedeute ; vielleicht ıst, nach 1092 einfach „das (7e-
heimniıs der (inade* der die geheimnısvolle (inade Manchen Lesern WwÄäre

ohl angenehm, wWenn In den angeführten Stellen jedesmal das W ort.
„sacramentum ” durch Sperrung der Schrägdruck hervorgehoben wäre. Yür
dıe Bedeutung „mysterium“ Iypus der (gleichnis könnte uch dıe kleine
Arbeıt VON Weder In hGI] WSID) erwähnt, werden. Deneffe.

174 Argenlıeu, d ' FT La doctrine d’Albert, le Grand SUr le
cCaractere sacramentel : RevThom (1928) 295—311 479—496 uch
in diıesen Artikeln (vgl Schol 1928 616) SELZ der Verfasser VOTaUS,
daß dem Leser das Werk Von Dr. erd. TOomMMEer „Die Lehre Vo sakra-
mentalen Charakter In der Scholastik“ (Paderborn unbekannt ist.
Sonst, hätte wohl auf die Nn Abhandlung dıe Worte ausgedehnt,
welche NUur der kurzen Einleitung gelten sollen : „Nous empruntons Ia
substance de tröäs bref aPDPEICU histori1que l’ätude du Dr. rommer“”

Dıe wenıgen Ansätze selbständiger Darstellung der Lehre Alberts
vermögen uUuns nıcht hindern, 1ne solche Art des Arbeıtens In eıner
mıt Recht geschätzten Zeitschrift 1mMm Interesse des Ansehens der katholischen
Wissenschaft, durchaus verurteılen. Sıe hat, NUr das 1nNne ute ZUT Wolge,daß WIT NU)  —_ die wesentlichen Teıle der Arbeıt Brommers in wortgetreuer
der ZUSaMMENSCZOSECHNET französıscher besıtzen. Als Beıt-
spiel Sel der Schluß des Artikels angeführt.

Brommer 146) d’Argenlıeu 496)
Die mıinısterielle Gewalt, welche Ia pulssance minısterielle qQue

der entsprechende Weihecharakter confäre le caractere de l’ordre VISE
verleiht, betrifft VOT allem dıe Spen- urtout la dıspensatıon des Te-
dung der Sakramente und In erster ments et, tout partıculıerement ’ Ku-
Linie dıe FWeier der Eucharistie. charistie : depuıs le degre le plus
Von der nıedersten Weıiıhestufe bas Jusqu au plus haut, LOUS ont
gefangen bıs ZUT höchsten tournes, orJ]ıentäs Vers le culte eucha-
haben alle ıne entferntere der rıstique du saınt, sacrıfice, quı
näh eErTeEe Beziehung ZU heıilıgen donne caractere un  D sıgnıfica-
Opfer. Damlıt, hat der Charakter tıon lıturgique &mınente.
der Weıihe, 1mM Gegensatz den Ce era l’insıgne honneur de saınt
beıden andern, ıne vorwiegend hlıtur- '"Thomas A’avoir etendu ce sıgnıfi-
gische Bedeutung. Haben lex- catıon Au  b4 euxXx autres caracteres.
ander, Bonaventura un: Albert diese
Bedeutung auf den Weıihecharakter
beschränkt, hat der hl 'T ’ho-
mMäas und hlerıin dürfte hauptsächlich
seın Verdienst In bezug auf Lehr-
stück liegen alle Charaktere von
dıesem Gesichtspunkt betrachtet.

W eısweiler.
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175 Hu O }., Autour du sacrement de L’Eucharistie : RevyThom
(1928) 85 —294 Im Anschluß eın dogmatısches Lehrbuch (vgl
Schol 599) behandelt ın bekannter, klarer KHorm folgende
Transsubstantiationsfragen : Genügt e! 1ıne SUCCESS1IO der substitutio
yzunehmen ? Erscheint ach der Zerstörung der (Gestalten dıe Substanz des
Brotes wıeder ? arf INan N, daß der e1b des Herrn Sse1ner e1genen
materiellen Akzıdentien beraubt ist ® Daran schließt ıch dıe Untersuchung,
ob Chrıstus iıch auf den Altären vervielfältigt, und ob wenıgstens
Sseele beı uns bleıbe. 1Ile Fragen werden verneinend beantwortet.

176 Au g1er, Fr. B7 La transsubstantiatıon d’apres Thomas d’Aquın :
RevScPh'Ih 17 (1928) 4927—459 In ıch gelbst ist dıe Transsubstan-
jatıon dıe tiefste Verwandlung, die WIT kennen. Sie ıst unabhängig VO  z

jeder örtlichen Bewegung; enn dıe Quantität als Grund des Ortes ist NUr

e1n Akzıdens, während die Transsubstantiation unmittelbar NnUu  I die Sub-
SLAaNz berührt. Hierfür fehlen beı freilich dıe Belegstellen 2AUS Thomas.
Die unmittelbare Wiıirkung der Transsubstantiation besteht ın der „ı1denti1-
ficatıon des euxX substances”. Wır möchten dieser Terminologıe Ka-
jetans bemerken, w as Chr. Pesch (Prael. dogm. VI, 11, 688) sagt: „Modus
loquendi 1600281 placet, qua incautı nımı1s facıle decıpluntur putantes alıquam
entitatem, QUaAE antea fuerat, panıs, UNGCG ESSe Christi.” Das dürfte
sicher zutreffen, wenn weıter bemerkt, daß dıe Brotsubstanz 1m Augen-
blick der Transsubstantiation alles verliere „sauf le fond COTNINUN de tout
Sire exıstant, l’existence“ Da uch hlerfür keine Belegstellen 2US

"’homas angegeben werden, sehen WITr keinen Grund, diese Terminologıe
beizubehalten. Die Anwesenheıt Christı ınter den (jestalten hat ihr
KFundament alleın aufseıten der sakramentalen Spezles: „Seule elle est,
allde rendez-vous, Ou l’autre realıte SaNns sortir de O1 ‚p attendaiıt

visite ” Diese Art der Adduktionstheorie wırd gegenüber der KHe-
produktionstheorıe 4USs T homas gut belegt. Der Grund, Christus
sich nicht. VO:! Himmel entfernt, hegt In der verschıedenen Art, In der
gelne Substanz ım Hımmel und auf em Altare ist. Droben ist. Sıe SCH-
wärtig durch iıhre Quantität; hler durch ıch selber, In einer ÄArt, dıe
keine Beziehung ZU rte hat. Die Quantität des Leibes Christı In der
Hostie ist ach dem hl 'T ’homas „secundum modum substantjae“ VOTI -

handen. verteldigt mıt guten Gründen, daß diıeser Ausdruck nıcht heiße,
die Quantıität Se] In sich ach Art der Substanz konstitulert, sondern NUr.
daß Q1e der ÄArt der Substanz folge, mıiıt der S1e untrennbar verbunden ist,
(vgl theol 3, (6, ad Ww1e diese „tota ın LOTO el tota ın
sıngulıs partibus” sSel Dann wäre freilıch beı 'T ’homas die Frage nach
dem Wiıe offengelassen. Hıer geht Nuarez mıt seliner Lösung der „quantıtas
interna” weıter. Wenn meint, daß annn eıne Anderung des Leıbes
Christi notwendig werde, ist dem entgegenzuhalten, daß Suarez alle

beibehält
wesentlichen Eigenschaften der Quantität und damıt uch des Leıbes Christi

177 Klauser, Das altchristlıche Totenmahl ach dem heutigen
kritischen Übersicht dıe in den etzten 7zwölf Jahren (seit den Entdeckungen
Stande der Forschung: hGl (1928) 599 —608 stellt In eıner

ın der Kırche SehastJ]ano ıIn Rom) erzielten Ergebnisse der Totenmahl-
forschung zZzusammelnl. Das er dieses Mahles: Durch Augustın, Am-
brosıus, Paulın von ola und dıe Apostolischen Kongstitutionen für das

ahrhundert bezeugt, wırd für Rom durch inschriftliche Funde, be-
sonders dıe Grafüt: Von Sebastiano, bıs kurz nach 300 hinaufgerückt.
Kine Deutung der Mahlbilder würde vielleicht In das Jahr-
hundert führen, für Afrıka In der Grabinschrift VvVon Satals ein Zeugn1s
vorliegt. Der Rıtus des Mahles: Kıs fand w1ıe das heidnische Abend
SLa' Beı den Martyrermahlen mas die Teilnehmerzahl oft, gTr0ß ZCWESCH
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eın. Wiıe dıe schmalen Steinsessel zeıgen, galt e1ım Mahle der mıt-
gebrachten Speisen der ote als Teilnehmer. Eın e1l der Spelisen wurde
auf der In das rab geschüttet. Kın Armenmahl wırd sıch angeschlossen
haben Der Ildeengehalt: Man glaubte das (;edächtnıs des Toten, die
(+emeinschaft mıt iıhm, nıcht besser als durch e1in solches Mahl plegen
können. rst ın späterer Zeıt trat die Auffassung auf, daß INa die Spelsen
durch dıe (jräber der Martyrer heilige. Möge dem Verfasser uch die
Lösung des Problems gelıngen, ob un:! WI1@e dıe Mahlbilder auf die Ku-
charıstie deuten ınd. Dann wırd ıch die Frage, ob mıt dem 'Toten-
mahl die eucharıstische Feıler verbunden WarLr, leichter lösen lassen.

1(5 annoCtta, M 9 De essent]a Sacrıllcır Missae Dıy-Ihom Pi) 31
(1928) 483—458 Der Verfasser möchte 4as W esen des Meßopfers 1n
die W esensverwandlung 1M Gegensatz ZUT Konsekration gesetzt WwI1ssen.
Die Konsekration, der „aCctus sacerdotis proferentis verba”, soll DUr

cond1c10 1ne qua2 HON se1ın, w1e uch die Handlung des Priesters
beı der Taufe Se1 Zum Beweıls wırd angeführt, daß ach em Tridentinum
Christus e1m etzten Abendmahl seınen ‚e1b und eın Iut unter den
eucharıstischen (Gestalten ott darbrachte. Daraus zieht, den Schluß:
„Transsubstantiatione ıtaque facta est oblatıo sacrıficı quıppe qQUaEC victi-
INa mactatıone mystica exhibult.“ Dazu ist ohl Sas!  9 daß
das Meßopfer w1e jedes Opfer wesentlich 1ne sichtbare Handlung des
Opfernden ist. Eıine solche ist dıe bloße W esensverwandlung 1m Gegensatz
TU Konsekration nicht. Daher gehört diese Konsekration, dıe Ja uch
e1m etzten Abendmahl sichtbar stattgefunden hat, mıt In das W esen
hinei.

179 De la Taılle, M., Controversıiıa de caelesti sacrıfie10 et sacrıflC10
mi1ssae : Greg (1928) 585— 608 Gegen (lronın (The Oscotian 1927,

und Lepıin sucht der Verfasser zunächst. se1ine Ansıcht über das
hıimmlısche Opfer verteidigen. W ährend Cronin dıe Möglichkeit elınes
solchen Opfers (sacrıfic1um INeTe passıyum, nulla ormalı aul actualı ob-
atıone accedente, nısı quod perseverat virtualıter 1la Qua OmMInNus 1n terrıs
uUSusSs est) leugnet, glaubt Lepın 1ıne fortdauernde oblatıo annehmen
mÜüssen. Mıt Recht welıst; die Behauptung Lepıns zurück, q,{S ob im
Hımmel uch der höchste Akt der Gottesverehrung, das Opfer, sich finden
mMUSSe Mıt Thomas müssen WIT unterscheıden zwıschen der Darbringung

Diese findet ıch ufsdes ÖOpfers und selner Vollendung (consummatıo).
vollkommenste droben. Über die Messe handelt besonders In wWwel
Fra  —_  en Die Aufopferung ist möglıch, uch nachdem WIT OChristus ott
schon einmal geschenkt haben Unser Schenken hängt nämlich innerlich
mıt uUuNsSseTrer Verbindung mıiıt Chrıistus ZUSaIMmMEN. Je inn1ıger 1m Laufe des
Lebens dieses and wird, desto mehr haben WIT L& schenken. In Betreff
der Immolatıo sucht der Verfasser erneut seine Ansıcht darzulegen, daß
die mystische Schlachtung als solche nıcht eal genannt werden kann Dıe

DazuRealıtät des OÖpfers bestehe vielmehr ın der realen oblatıo
wäre bemerken, daß Christus unter den beıden Gestalten doch real,
wenn uch nıcht physisch, verschieden gegenwärtig ist. Damıt haben WITr
ber annn ıne reale mystische Schlachtung.

150 IN T', Bıblısche und babylon!ısche Sühne Thä20
(1928) 608 —617 Dürr wollte 1ın seinem Buche „Ursprung und Ausbau
der israelıtisch-jüdıschen Heilserwartungen“ den bergang VO ıld des
herrlıchen Heilskönigs ZU demütıgen (GGottesknecht des Isalas durch
den (G(egensatz babylonıschen Königsbild verständlich machen. Im
((egensatz u11n Könıg Babylons als Sühnepriester NeuJahrsfeste schıldere
Isalas den wahren Sühnepriester als demütigen (+ottesknecht. Sch sucht
UU and der Zeremonien des babylonischen NeuJjahrsfestes w1ıe uch
‚US der (zeschichte der Vorstellung VO leidenden (z2erechten beweılsen,
daß der MN babylonische Sühneritus nıchts anders War als eLiwas eın
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AÄußeres, in dem durch Zauber und. Zeichen festgestellt wurde, ob der Zorn
(Jottes besänftigt Se1 Diıe Idee der stellvertretenden Genugtuung fehlt
völlhıg. So kann ach Sch Babylons Sühnetag den Propheten höchstens
bewogen haben, das olk VOT dieser Außerlichkeit. Warnen und qauf
den wahren Sühnepriester hinzuwelsen.

1851 Perinelle, J Kı L’attrıtion d’apres le concıle de Irenteet
d’apres 'T ’homas d’Aquin (Bıbl. thomiıste 80 (152 Le Saulchoir
199277 Kr 17.50 Nachdem De Vooght (vgl Schol |1928| 619) ıch
schon mıt Pıs Darstellung der Lehre des hl Thomas beschäftigt hat, ıst,
NUr noch 1Ne Besprechung der Reuelehre der Väterzeıt und des Trienter
Konzıils, w1ıe SIE der Verfasser bıetet, geboten. ber dıe Ansıcht der Väter
heißt „On les eUüt fort, etonnNes, e Aanxns doute Sscandalıses, S] leur
eut parle de repentır ans amour“ (8). Dabeı ıst, ‚Liebe immer 1M Sınn
der wohlwollenden Liebe verstanden. Eın solcher ‚Beweıs’ entzıeht, ıch
leider jeder Nachprüfung. Bel der Darstellung der Auffassung des
Trienter Konzils über dıe Heue ist, die vortreffliche, auf ıne Anregung Von
Prälat Grabmann zurückgehende Arbeıt VON Premm, „Das trıdentinısche
‚dılıgere incıplunt' ” vgl Schol » 511) NUur be] einer Nebenfrage be-
rücksichtigt. Da Sanz entgegengesetzten Krgebnıissen kommt, wäare
ıne Auseinandersetzung doch geboten SCWESCNH. Dadurch wäare ohl
uch uf dıe entscheidende Schwierigkeit ge1Ner Darstellung aufmerksam
geworden : Es gab ach ıhm dreı Ansıchten auf dem Konzıl : Furcht alleın
genügt beı der Reue; die volle Lıebe ist, notwendig ; ırgend ıne Inebe ist.
erforderlich. Der Verfasser findet. ine Mehrheıit der Konzilsväter für diese
vermittelnde driıtte Ansıcht. Es ist ber nıcht richtig, WEenNnn meınt,
dıe Vertreter dieses Mıttelweges, WeNn G1E VOonNn ‚Luehbe‘ sprechen, den
„AMOT benevolentiae“ iIm Gegensatz ZUTMN „ AT cConcupiscentiae“ meınen.
Das hat Premm and der Iriıenter Akten ın SCHAUECT hıstorıscher
AÄnalyse festgestellt. Ks ist, jedoch e1n Verdienst P.s, durch eın uch
die Änregung einer erneuten Aussprache ber diese schwıerige Frage
gegeben haben

182 Galtier, B Amour de Dıeu el attrıtıon, il / PTrO0DOS d’un OUVIaSS
recent. Greg (1928) 373—4.16 Angeregt durch das uch Von er1-
nelle, L’attrıtion (vgl voriıge Nummer), untersucht dıe spekulativen un!:
hıstorischen Grundlagen der beı der Reue geforderten Liebe Klar stellt

heraus, daß uch der Attrıtionismus 1ne Inebe fordert, dıe freilich nıcht
ıIn Billuarts Mıttelding zwıschen eiınem „ AINOL concupiscentlae” und der
„Carıtas”, dem „AMMOL benevolentiae“ gesucht werden kann. Eine solche
Laebe wäre ]Ja schließlich doch ine selbstlose Liebe, die alle W esens-
merkmale der „Carıtas” besıtzen würde, da die Gegenseiltigkeit der Laiebe
uch nach IThomas etiwas eın Akzıiıdentelles ist. uch dıe Reuelehre
der und Sıtzung des ITrienter Konzıils wırd VON einer SENAUETECN
Untersuchung unterworfen. Hıer kommt mıt Premm, „Das trıdentinısche
‚dıligere inciplunt‘” emm Ergebnis, daß eın Bewels den AttrıtLion1ıs-
INUuS 1Im Tridentinum nıcht iinden ist, während SADZ klar von den Vätern
die carıtas ZUL sakramentalen KRechtfertigung nıcht verlangt wiıird. Den
Grundirrtum Perinelles In der Darstellung der Sitzung sıeht, ın der
Verwechslung VO  — „benevolentia” un: „ AIMMOT benevolentiae“®.

183 Jugie, M., L’essence ei le mıinıstre du sacrement de Ka  mariage
d’apres les theologiens ZTECO-TUSSES: RevyThom (1928  }  / 312—3923 Zwel
theologische Kıchtungen lassen ıch gemäß dieser ausgezeichneten Arbeıt,
unterscheiden. Diıe iıne unter Führung Von Job Jasıtes (13 Jahrh.) ent-
scheidet, ıch für den Priester als Spender des Ehesakramentes und nımmt
als Wesen, alleın der mıt, dem Konsens, dıe priıesterliche Segnung un!
die Zeremonien der Verlobung un Krönung. Doch konnte sıch diese Meiınung
TSt ın uerer Zeıt größere Geltung verschaffen. Vor 1540 galt als klassısche
Lehre diıe Ansıcht Simons von T'hessaloniıch 15 Jahrh.) Der Ehevertrag
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ıst das W esen des Sakramentes. Das höhere Alter dieser 'Theorie beweisen
uch die Tatsachen, daß irüher ıne zweıte der drıtte Ehe nicht gesegnet
wurde, daß VOLr der Novelle Leos des W eisen welche die Segnung
ZUT Pflicht, machte, selbst dıe erste Ehe oft keinen Segen erhlelt, un daß
für die Unfreienehe TStT 1099 dıe Segnung verpflichtend wurde. uch
wurden neubekehrte Kheleute nıcht der Zeremonie der Krönung unterworfen
und ihre Ehe doch a 1S gültıg angesehen. Der Krsatz Ilateinıscher Lehr-
bücher durch russische (um und das damıt verbundene stärkere Hın-
nelgen ZULC posıtıv-rechtlichen Theologıe auf Kosten der spekulativen, heß
diese ältere Ansıcht zurücktreten und ahm die kırchlichen Zeremonıen,
dıe rechtlıch ZUT Gültigkeit vorgeschrıeben9 In dıe W esensbestimmung
hinemın. Dazu kamen polemische Gründe Sekten, welche den Priester
beı der KheschließBung ablehnten. Ihnen gegenüber wurde 1U  — seIne Not-
wendigkeıt stärker betont. Die Griechen folgten den Kussen, wıe uch
dıe Serben und umänen. KEıne Ausnahme macht, der berühmte serbische
Kanoniıst Mıiılasch (Athen

184 Segarra, F J ' odavia un palabra sobre „Definic1iones
cathedra olyıdadas“: EstudKel (1928) 376— 8384 5492—5592 Straub
hatte ıIn einem Artikel der ZKath'Th (1928) (9—84 S Schol [1928]
621 1, 308) dıe VOL Segarra gemachte KEntdeckung, daß der Johannes X11
zugeschriebene Satz „Puerorum anımas N damni, NON SCHSUS, In limbo,
afficıendas“ en Einschiebsel sel, anerkannt. Dafür hatte ber zeigen
gesucht, daß ın den vorhergehenden echten Worten: „PpoeNIS tamen locıs
disparıbus puniendas” doch der Limbus gelehrt und die SECNSUS
die NUur mıt der Erbsünde Sterbenden ausgeschlossen werde. Denn DUr

dem 0) dem die mıiıt persönlicher schwerer Schuld (Gestorbenen ıch
befänden, Se1 das Feuer der Hölle, gemäß dem W orte OChrıstı: „ Weichet
vVon mI1r in das Feuer. Segarra ll dıe von Straub gebotene Kr-

Kr machtklärung der Schlußfolgerung nıcht als zwingend anerkennen.
darauf aufmerksam, daß nıcht 1Ur dıe Dıchter, sondern auch die Prediger
und Aszeten In der Hölle verschiedene (Jefängn1sse unterschieden Je nach
den verschiedenen Strafen. Deshalb könnten dıe W orte des Papstes noch
einen guten Sınn haben, wenn INa  — annehme, In dem den 'Teufeln bereıteten
Höllenfeuer selen dıe mıt persönlicher Schuld Behafteten, während die DUr
mit, der Krbsünde Beladenen In einem andern 'e1l des Höllenfeuers leiden
würden. Daher Sel nıcht, sıcher, daß der Papst für dıe 1Ur ın der Krb-
sünde Sterbenden dıe WFreiheit von den Strafen der Sınne gelehrt habe der
daß ıch diese Lehre aAUS den W orten des Papstes erschließen lasse. Dieser
Gedankengang Segarras wäre überzeugender, ıch ıne Stelle bei
einem Theologen der In eınem kırchlichen KErlaß nachweisen lıeße,
die „Jlocı dispares” der Hölle In der angegebenen W eise verstanden wären.
In dem zweıten Artikel bringt der Verfasser gute (Gründe den
Versuch, ın den W orten lemens’ VIL., worıin VOMmM „12N18” des Fegfeuers
die ede 1st, 1ne Definition des wıirklichen Feuers nachzuweılsen. Denefte.

oral und Kirchenrech
155 Collı-Lanzı, Camiıllus, Theologıa moralıs unıversa iuxta

Codicem lurıs Canonicı ıIn memorlae auxılıum aptıorı methodo digesta,
SemM1Narıs, examınatorıibus, et, CONCUrTSUM adeuntibus perutilıs. Vol 80
362 49253 371 aurını 19926 IA 1928; Marıetti.. 1
Cn Die bisher vorlıegenden TEl Bände bıeten die allgemeine Moral
Vol D und aus der besonderen Moral dıe Tugend- und Pflichtenliehre (Vol Ll
Ü, ILD); dıe Sakramentenlehre Vol steht noch U  N Das Werk befolgt
die bewährte kasuistisch-grundsätzliche Methode ; indes wiegt das Ia
suistische Klement einzelnen Stellen vielleicht doch eLwas ehr VOrT.
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Allerdings findet 1e$s seine Erklärung ın dem Zweck, den verfolgt. Der
Verfasser ll Vor allem der Praxıis des Seelsorgsgeistlıchen dıenen, dem

klar Uun: übersichtlich dıie notwendigen Begriffe und Prinzipien hıetet,
sSawıe dıe Hauptanwendungsfälle darlegt zugleich mıt der Art des V oran-
gehens. Die klaren Einteilungen, dıe leicht verständliche Sprache, die
Kürze un!: Knappheıt der Auseinandersetzung ınd diıesem Zweck sehr
dienlich. Den Seelsorgern, dıe In ihren Bildungsjahren 1Ur das rühere
Recht kennen gelernt haben, wırd die 1m Anfang des ersten Bandes x
gebotene Übersicht der wesentlıchsten Abweichungen des Rechtes
ehr willkommen e1ın. Die Beantwortung der spekulatıven Frage über
dıe „formalıs ratıo ebrietatıs“ (Vol R 500) bedürfte ohl och eıner eLWwWAaSs
ZENAaUECIEN Fassung. Die „artıflclalıs prıvatıo totalıs quoad Sunml rationis”
zugleich mıt der „Prıvatıo proximae potestatıs utendı ratione ad
subıtam necessitatem ” genügt für ıch alleın nıcht, dıe „gTaVvıs malıt1ıa
ebrietatıs” begründen ; enn dıeser T'atbestand wırd uch bel jeder tiıefen
und vollen Narkose verwirklıicht. Man WI1r! das eINgangs VomImn Verfasser
angeführte Klement „tantum ob voluptatem” In dıe „Tatıo formalıs CON-

stituens malıitiam“ einbegreıfen mUusSsen. Bezüglich der „testamenta 1IN-
formı1a“ vertritt der Verfasser dıe weıt vorherrschende Ansıcht, daß S1e
1m Bereich des (jewı]1ssens gültig ınd und deshalb n tıtulo iustıtlae
strictae“ verpflichten, Wenn und soweılt S1e ın „favorem ©CAaUuUsae plae
macht ınd (Vol IL, Vor Jahren Wäar dıe Frage (regenstand mehr-
facher Krörterung 1mM Schrifttum ; einıge ne1gten damals der entgegen-
gesetzten Änsıcht, zumal sSIie glaubten, daß dıe Worte des CAa)]  S 1513
„heredes das Vorhandenseıin eıner strengen Rechtsver-
pflichtung her leugnen a |s vorauszusetzen schienen. W enn ıch die
kurze Bemerkung über dıe „restitutio damnı illatı domıno prorSus incerto“
richtig verstehe (Vol LIL, N. lehnt. uch der V erfasser dıe VOon

ein1gen wenigen verfochtene Ansıcht ab, daß ıne „oblıgatıo restitutionıs,
Tta actıone merTre damnificante“* nıcht betonen sel, WEeNn der „do-

Der Verfasser ordert ıIn solchemminus laesus“ völlıg unbekannt ist,
ürthall ıne „restitut1o ad pauperes” der „ad Causas plas”.

186 Mene6ndez-Reigada, G7 Pseudo-Probabıilismo de Fray
Bartolome de Medina: CiencLom (1928)D Die Arbeıt enthält
eın Doppeltes: Ausfälle Kasu1lsten un: Probabiliısmus un ach fast,
350 Jahren dıe erste richtige Interpretation vVon Medina (In L, Z 13; 6),
dıe ZUT Kvıdenz zeigt, daß der I Probabilismus keıin anderes hısto-
rıisches undament hat als 1ıne alsche Auslegung einiger W orte Medinas.
So glaubt M.- In Betreff des ersten Punktes kannn ich mich ehr kurz
fassen : W enn der Probabilıismus unheılvolle Wirkung hat, w1ıe kann
alsdann das kirchliche Lehramt hne schwerste Pflichtvergessenheıt
dulden, daß eıt mehr als hundert Jahren uıunter seınen ugen Jahr für
Jahr der Päpstlichen Universıität Hunderten von Zuhörern AUS allen
Weltteijlen vorgetragen, und ebenso daß zahllosen Seminarıien un
Ordensschulen gelehrt wırd ? Medina stellt die Frage: xrum teneamur
sequl opınıonem probabiliorem relıcta probabılı al gatıs sıt sequı opinıonem
probabilem” ) und antwortet „Mıh1ı vıdetur quod S1 est 0PIN1O probabilıs
1cıtum est e Sequl, lıcet. opposıta probabılıor arn Dies besagt nach

UUr Folgendes: W enn ich mM1r auf Grund von äußeren der ıinneren
Momenten ıne feste Ansicht gebildet habe, dıie ich als die wahrschein-
iıchere ansehe, ann darf ich ihr folgen, uch wenn andere dıe entgegen-
gesetzte a IS die wahrscheinlichere werten. Hs kann 1er NUur der ıne der
andere Grund, dem Ar besondere Bedeutung beılegt, berührt werden :

Sonst würde Mediına ıch 1m selben Kapıtel evıdent widersprechen ; enn
beı der Behandlung des „dubium“ stellt auf „Quando PTO unNna parte
certum est SC de liceitate|] et pro altera dubıum, peccatum est. sequl id
quod dubıium est. Hıc nım habet, vıim regula magistralıs: In dubıo
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tutiıor PäaT’s elıgenda est.“ Keıin Probabilıist kann das schreıiben. Antwort:
Jeder Probabilist mu 1es schreıiben ; enn handelt ıch ein „dubıum
ultimo-practicum consclentlae, quod hıe et DNUNC removerı NO  z potest”.

Medina verlangt dıe Anklage von 7zwelıfelhaften Sünden. Kın Probabilıst
würde dıe Pflicht leugnen. Antwort ach Medina handelt ıch Jer
Sar nıcht ıne kontroverse Ansıcht der den begründeten Z weıifel

der Erlaubtheit einer Handlung, sondern ein sıcheres Gesetz, dessen
FWForderung .TOLZ eınes zweıifelhaften 'T'atbestandes andauert. Der Platz
für dıe Behandlung des Probabilismus wäre unter der „consclentla dubia”
Medina behandelt ihn nıcht dort, sondern 1mM folgenden Kapıtel, VO  —
der „OpIn10 ” redet. Antwort: Tatsache ist, daß dıe zeitgenössischen Mora-
lısten W1e Kajetan, Nayarra, Vazquez, AÄAzor dıe KFrage nach dem Moral-
system gerade unter „Op1InN10” behandeln. „De delectu opınıonum ” 1st, mehr-
fach der Titel Das drıtte Kapıtel mıt der Frage „Utrum sıt, 1ce1ıtum
S contra propriam opinionem”, so11 ber Fragen handeln, die ıch auf
den sSsub ek tıvyven Zustand der „OPInN10” (des Meinens) beziehen. Ant-
wort: Davon ist nebenbel uch dıe Kede, fast ausschließlich ber von der
ob ektıyv „Op1in10”, der Schulmemung. „Opın1o0 propria” bedeutet nıcht
NUuUr den subjektiven Zustand des Meınens, sondern uch den Inhalt, dıe
Lehrmeinung, der ich praktisch folge. Die Frage: „Utrum teneamur
Sequı opınıonem probabılıorem relıcta probabıilı", soll eın Spezialfall des
drıtten Kapıtels un selner ben genannten Frage eın M..- geht weıt,
daß (D3) beı Angabe der Dısposıtion autf eigene Faust die Antwort uf
dıe Frage als „quarta conclusı10“ ıIn das drıtte Kapıtel einreiht. Antwort:
Schon das Außere verbıetet ıne solche Kınreihung ; enn Kap schließt
vorher nach Art scholastischer Quästionen miıt, der Antwort auf die „arsu-
menta In princ]plo” ab Die Neue Frage steht mıiıt, der vorhergehenden auf
völlig gleicher Stufe und ıst, ebenso aufgebaut („dubıa, respons10 princl-
palıs CU. argumentis, solut1ıo dubiorum ©). och Ks Wäar bıs heute
jedem Leser evıdent, daß In diıesem Abschnitt Medinas „OD1IN10 probabılis”
nıcht, jene AÄAnsıcht bedeutet, die ich subjektiv als „probabilior” ansehe,
während andere dıe entgegengesetzte für „probabılior” halten, sondern
jene, die durch gute Gründe gestützt 1st, WEeNnN ich vielleicht uch glaube,
daß die entgegengesetzte Meinung wahrscheinlicher ist. Und ich vermute,

wırd uch bleıben. Die Ansıcht von Rıchard, nach welcher ich
dadurch, daß 1C. einer Ansıcht zustimme, 1DS0 dıe entgegengesetzte
als ıunwahrscheinlich verwerfe, splelt uch beı M.- hınem . S1e ist. von
anderer Seıte (Schol 1928, 315 gründlich als haltlos und jeglıcher
Erfahrung wıdersprechend dargetan, daß jedes weıtere KEingehen überflüssıg
ist. M.- preist dıe alten Moralısten, diıe hne e1In System dıe YFragen
lösten, 1 Gegensatz den modernen mıiıt iıhren Moralsystemen. Rıchtiger
wÄäre C ‚SCH, daß dıe Alten sıch dıe Frage noch kaum gestellt hatten,
dıe Von den Neuern och weıt über Medina hinaus mıt vıel Scharfsınn
und unendliıcher Mühe hıs ın dıe etzten Konsequenzen verfolgt wıird. der
sieht, M.-R. Lwa als vollkommener &. mıt Kajetan und, wenn WITr Kajetan
glauben dürfen, uch mıt, Thomas (Quodl S, 13) gelegentlıch den Tutiorıs-
INUuS verteidigen, der Sspäter Von der Kırche verurteılt wurde ? Pelster.

157 Rıchard, TI m,, D Le perfectior1sme et, saınt 'T'homas.
Ders., PrODOS du perfectior1sme : RevyvTLIThom (1928) E 276—9281
Es g1ibt Dinge, dıe ıch Ur G(Gegenstand eines KRates, nıicht (Jegenstand
eines Gebotes ınd Trotzdem kann infolge bestimmter Umstände ıne
Sache des KRates einer Sache des (+ebotes werden (z durch e1INn Ge-
Jübde). Ist, der Umstand, daß 1ne Sache des Rates In sıch und für den
Handelnden vollkommener ist und a 1IS solche klar erkannt wird, genügend,
— Ine Verpflichtung unter Sünde begründen, S1€e Iso eıner „TES
praecepti” machen ? Dıeser Frage nach der Verpflichtung ZU oll-
kommeneren gilt der vorliegende Artıkel; ll S1e beantworten „ad
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mentem 'Thomae®. Ks ist. eın Vorzug der Arbeıt, daß S1e schrittweise
zunächst die Vorfragen untersucht und ann mıt mustergültiger Klarheit
auf dıe verschledenen Quellen hinweiıst, (namentlıch auf dıe verschiedenen
„Umstände”), AUS denen bezüglich einer bestimmten hier und jetztsetzenden Handlung ine „ Verpdichtung unter Sünde“ ıch ergeben kann.
Beachtenswert ist der Abschluß der Abhandlung: Man möge durchaus azı
ermuntern, beı dem eigenen Handeln nıcht 1Ur nach der sStrengen Pflicht

fragen, sondern darüber hinauszugehen. „Maıs 11 est. 1en ntendu qQuUeEIa doectrine reste qu  elle est la fOrCer, l’exagerer O0OUS pretexte de mleuxXx
ASSUTer l’execution, est. chose dangereuse. . Les aCctes de vertu Qqu1tombent. Das le commandement on un appel notre geEn&rTOsItE”26) Der 7zweıte Artikel ist, 1ıne kurze Antwort auf einıge (a VE -

öffentlıchte) Kınwendungen und Fragen, die den Verfasser bezüglich des
ersten Artikels Von Kanonikus Ranwez gerichtet worden ınd Die Ant-
wort hebt. ein1ıge Punkte schärfer hervor, bıetet, ber sachlich nıchts Neues.

Hürth
1885 Garrigou-Lagrange, R7 K La tendance la perfection

et, les 3CLEeS de charıte imparfaits: RevIhom (1928) 388 —411 ach
'T’homas theol 27 d 184, ist die „perfect10 carıtatıs”" Gegenstanddes Gebotes der Luebe, nıcht Sache des bloßen Rates Von den T’homisten
wırd dieser (;edanke ziemlich allgemeın dahın verstanden, daß die „ Voll-kommenheıiıit. der Liebe“ unter das (Gehbot falle nıcht als ıne Sache, dıe hler
un jetzt unmiıttelbar verwirklichen 1st, sondern als das Z1iel, nach
dem alle hne Ausnahme, entsprechend iıhren Verhältnissen, streben
müssen. Anderseits fehlt. nıcht Texten, In denen Thomas von
vollkommenen“ Liebesakten spricht. Der Artıkel stellt ıch 1U das Ziel,bezüglich folgender wel Punkte einıge T’homastexte, dıie etiwas ın Ver:
gessenheıt geraten SInd, Ins (Gjedächtnis zurückzurufen : N: Les acties de
charıte imparfalts E 1) sont-ıils el obtiennent-ils
aussıt une augmentatıon de charıte ? a-t-ıl de S01 el LOU]JOUTSfaute venlelle Pas atteindre le maxımum de gEnErosıte&e dont

est, moralement capable hıc el nune?“® Der Verfasser glaubt, daß
bezüglıch der ersteren Frage und überhaupt bezügliıch der Pflicht der „Voll-
kommenen Liebe”* Suarez iıch Vvon der Lehre des „Doctor angelicus” ent-
fernt habe, auf die INa heute mehr un mehr zurückkomme. Bezüglichder zweıten Frage, dıe wleder die Hrage nach der Möglichkeıit einer „Imper-fectı0 posıtıva" iSt, gibt der Verfasser dıe glichk eı1t und bemerkt

diesen FYällen : „Dans CeuX-Cl, CFO Y ONS-NOUS, prefere Pas le d&-
lectable l’honnäte, mals 1en honnäte plus facıle autre plusdıfficıle, realısable pourtant” Wiıchtig für 1Ne richtige Beantwortungder ANZEN Kontroverse ist uch dıe folgende grundsätzliche Bemerkung:„N’oublions Das QuUe la vertu consıste Das un indivisible, QquIi seraıt,
celu1 du maxımum de gEnerosıte realisable h16 et NunNnG, au-dessous
duquel 11 Nn y auraıt place YyuUE POU. le peche venıel et le peche mortel®

Der törıchte Einwand, daß das hıer un! Jetzt geringere (sittlıche)
Gut, als solches und weıl e1in solches, für den W ählenden überhaupt
keıin sıttliches Gut, sondern eın sıttlıches bel sel, findet. ıne berechtigte
Abfertigung ın dem klaren und selbstverständlichen Satz „Le oındre
1en n est, Das mal, mals ‚Oute verıte, ı1 est, seulement moıjındre
1ı1en

189 190 De ımperfectione el venlalı peccato E. Mersch S. J., fiis-
putatıo PrI1O0T ; Ve e Dısputatio altera : PeriıodMorCanlıiat

(1928) 186—194- 194 —9290 Die Frage ach der moralıschen Bewertung
der S0 „posiıtıiven Unvollkommenheıten“, ob S1e lediglich als solche schon
„Sünde“ der uch hne Sünde möglıch sınd, kommt nıcht ZUTC uhe
Leider wırd dıe Bedeutung der KFrage durch die Zähilgkeıt der Parteıen
weıt, über das berechtigte Maß aufgebauscht. Von den genannten Artikeln
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Vertrı der erste mıiıt, wohltuender Mäßıgung die AÄuffassung, daß solche
Unvollkommenheiten uch ohne Sünde geschehen der zwelıte m1T

größerer Bestimmtheıit dıe entgegengesetzte Ansıcht Kın eigyentlich
Beweisgrund wırd ]er VOIN Verfasser nıcht beigebracht ; wesent-

lıchen werden die schon früher angeführten Gründe, Der mıt größerer De-
stimmtheıt, der Sprache, wıederholt. Ks SCc1 arum auftf das schon früher
hıer Gesagte verwiesen (sıehe Schol 624, 364 und die dortigen
weıteren Angaben).

191 Hugon De epikelia ei. aequıitate Angel (1928) 359
bıs 367 Kıne Untersuchung der Frage, W esen und Kıgenart der
aequitas” und „epikeia” besteht, und ob 1E der Tat 1Ne sıttliche

Tugend darstellen. Die „aequltas” kommt doppelten Rücksıcht
ZU Ausdruck : einma|l als „ C  C t1 mentis legislatoris“

Unter der(epikela), sodann „< t1ı t1 striect. 1urıs“
ersten Rücksicht (also als Epikie”) 1st, ihre Aufgabe diıese Praetermissıs
verbiıs legı1s, casıbus particularıbus ubı u legem esset malum, Inter-
pretatur voluntatem Jegıslatorıs, COMMUNEe bonum ıntendentis, et procurat
1d, quod pOoSCIL iustıtiae ratıo el COMMUNIS utılıtas Als solche IST, S1E 1DNe
sittliche Tugend un gehört der „1UusSültla legalıs Dr 1E findet keine An-
wendune be]l den el unıversalıssıma PIINCIDI@ legıs naturalıs uch
nicht beı den „PIINGIDIA DE1IMNO deducta generalıa ohl beı EINISEN „PI10-

NnonNn PIIM T1a S16 gilt ach dem Verfasser uch nıcht beı „leges
irrıLantes Die „a2equUiLas hat, ber uch den andern Sınn „1USTIL18
naturalıs und insofern „inclinat a aCcLium Jaudabılem, Q U est. 1U r1S0T0SUHNL
mıl gare, efücıtque ut, sponte alıquıd de 1UTe nOostro remıttamus, ef, 1UTe
nOostro uütamur modo tantum, Q UL S11 homine dıgnus eın solcher Akt, der
Billigkeit hegt VOT, WENN der Gläubiger dem chuldner der Zahlungs-
schwierigkeit 1ST während selbst, Jetz des (Geldes nıcht bedarf
Aufschub bewilligt) uch gefaßt 151 die aequıtas 1nNe sıttliıche Tugend
als „Dars potentialıs ıst s 1 der 1ustıitia UuUZUWEISECNH, hat bDer auch CNSCTO
Beziehungen ZUTC „Carıtas Dıie „aequıtas selbst bedarf der höheren

Der Artıkel des unerwartet, VeLr-Norm un Leitune der prudentia
storbenen Theolozen ist SCINEeTr maßvollen Abwägung und sıchern lar-
he1 ehr begrüßen bringt wıeder ZU Bewußtseln daß die (;esetze
ur die Menschen da ınd und nıcht, die Menschen für diıe Gesetze, nament
hıch nıcht für den starren und OtLen Buchstaben des (jesetzes

199 Stınnesbeck Berufswahl ımd Berufsberatunge BonnZThS
(1928) 336—354 Der Artıkel verfolgt das Ziel Außenstehenden NEeEN

Einblick die Arbeitsweise der „Berufsämter“ geben, deren Bedeutung
Von weıteren Volksschichten erkannt Uun! gewürdıigt werden be-
ginnt. Behandelt werden: Geschichte der Berufsberatung un der Berufs-
ämter, die wirtschaftspolitischen, dıie berufspädagogischen Aufgaben der-
selben, dıe V oraussetzungen für die Berufswahl dıe Unterlagen für die
Berufsberatung, dıe eigentlıche Berufsberatung, welıtere Aufgaben des Be-
rufsamtes Diıe Darstellung bıetet der 'Tat guten Einblick un:

WIT' zugegeben werden mMUSsen, daß VO den Berufsämtern wıiırksame
Hılfe und vıel Segen ausgehen kann Anderseıts darf ber nıcht über-
sehen werden, daß die öffentlıchen Berufsämter uch parteıpolıtisch un!
weltanschaulich ausgenützt werden können, und daß das Bestreben, dıe
Berufsberatung USW.,. beı diesen öffentlıchen Berufsämtern monopolısiıeren,
10€e Gefahr der vollständıgen Laisıerung und Verweltlichung der anzen
Berufsangelegenheit mıt ıch bringt. Keim Seelsorger wırd die wirksame
Hılfe dieser Amter geringschätzen der abweısen wollen; ber er wırd ıch
bewußt bleiıben, daß die Berufswahl etzter Line, gerade ıhren weıt-
tragendsten Alternatıven, 1116 relıg1ös sıttlıche Frage 1st, dıe die Seelsorge
und den Seelsorger nıcht gleichgültig lassen kann
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193 Keller, F: Seelsorglicher W ert der Todessträfe 9 Das Heılıge
Feuer (1929) 1(8—181 IS wird In Abrede gestellt, daß der „seel-
sorgliche Nützlichkeitswert“ (d der Umstand, daß der V erbrecher
einer aufrıchtigen Bekehrung veranlaßt werde) als ıne Rechtfertigung der
Todesstrafe angesehen werden könne. (G(ew1Bß g1bt dieser Umstand für
ıch alleın keinen BHeweıs ab ; ber wenn anderswoher die Berechtigung
der Todesstrafe feststeht, darf doch a1s eıne, wenn uch untergeordnete
„confirmatio” angeführt werden. Der Artiıkel ist, keine wissenschaftliche
Stellungnahme ZU Problem der Todesstrafe und 111 offenbar uch
nıcht Sse1n ; ‚ber werden ıIn ıhm ein1ge LZ &  > Bemerkungen
ausgesprochen, die nıcht hne Kntgegnung gelassen werden dürfen. Als
Grund, weshalb uch VOTHN moraltheologischen Standpunkt AUuSs dıe Abschaffung
der Todesstrafe ordern sel, ırd angegeben: „weıl WIr S1e als durch-
2US unnötiıges und unerlaubtes, der heiıdnıschen Minderwertung des ind1ıvı-
duellen persönlichen Leibeslebens entstammendes Strafmittel eıner ıch selbhst
vergottenden Staatsallmacht ansehen“ Soweıt diıese Behauptung 1m
nächstliegenden ınn der W orte wird, wendet sıe ıch nıcht NUF

die Beıbehaltung und Anwendung der Todesstrafe beı einem be-
stimmten Volk, ZU eıner bestimmten Zeit. un ıuntier Zanz bestimmten Kultur-
und Rechtsverhältnissen (darüber kann INa  s verschıedener Ansıcht se1n),
sondern die Institution der 'LTodesstrafe überhaupt, daß S1e jeder
staatlıchen Autorıität das grundsätzliche Recht ZUT Verhängung der 'V’odes-
strafe abspricht. Das steht. ber 1ın klarem W ıderspruch ZULC Heılıgen Schrift
des Alten w1e des Neuen Testamentes, ZUT einstiımmıgen Lehre der Väter
und Theologen und wıederholten aqausdrücklichen Erklärungen des Heı-
lıgen Stuhles. In der „Professio fide1”, die 1208 den W aldensern VOT-

geschrıeben wurde, heißt „De potestate saecuları asser1mus, quod ıne
peccato mortalı potest i1udiıeium Sangu1n1S 9 dummodo d inferen-
dam vindıcetam 11011 odı0, sed 1Ud1C10, NO  —; incaute, sed consulte procedat”
(Denzinger 425). Hat, den ben angeführten Satz In einem andern Sınn
verstanden, wäre ıne deutliche Erklärung dieses vielleicht zulässıgen
Sınnes durchaus notwendig SEWESECN. Zur Rechtfertigung der Todesstrafe
hat 11a ıch uch „auf den W ert des blutigen Ernstes der Sühne für dıe
moralische Ördnung überhaupt“ berufen. Der ert. meınt: „Ks nımmt ıch
enn doch wirklıch grotesk aUS, WEeln iNan annımmt, daß die moralische
Ordnung, dıe durch Blutvergießen der SONSL e1INn Verbrechen verletzt wurde,
durch eın strafrechtlich angeordnetes Blutvergießen, durch ıne zweıte 16
benstötung gesühnt werden könne. / Es| könnte leicht eingesehen werden,
daß dıe moralische Ordnung, dıe das 'T’öten eınes Menschen verbıietet, nicht
gesühnt werden kann durch eıne, wenn auch gesetzlich gebilligte voll be-
wußte und gewollte Menschentötung. Eın solches Vorgehen hiıeße wirkliıch
en 'Teufel durch Beelzebub austreiben“ W eenn mıiıt. diesen W orten
gesagt eın soll, Sel „grotesk” anzunehmen, daß der eın aterı elle
Vorgang des Blutvergießens als solcher einen sühnenden W ert In der INOTA-

ıschen Ordnung habe, ist dagegen nıchts einzuwenden. ber das Gegen-
teıl wırd uch VON n]ıemand behauptet. Ist. ber der Sınn der obigen W orte,

mUuSse geleugnet werden, daß der materielle Vorgang des Blutvergießens,
insofern Ausprägung un: Verwirklichung seelischer, rechtlich-sittliıcher
Beziehungen und Werte 1st, hne Sıinn, hne Sühnewert un Sühnebedeutung
ın der moralıschen Ordnung sel, ist die Richtigkeit dieser Behauptung
durchaus ın Abrede stellen. So betrachtet, kann das Blutvergießen
E1n eINent ethischen ınn un hohen Sühnewert haben und hat, ihn in
der Tat, wWenn ZUT Sühne schwerster Verbrechen von der rechtmäßıgen
Autorıtät verfügt wırd Die entgegengesetzte Auffassung führt, in der VOo

Verfasser angewandten SaNZ allgemeinen Prägung theologisch unannehm-
baren Konsequenzen. Die Sühne für dıe Sündenschuld der anzen Mensch-
heit, wurde 1Im Opfertod Chrıstı, durch das Vergießen Se@1NES Blutes,
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geleistet ; darüber 1äßt, die Soteriologıe und die Schrift keinen Zweifel
(vgl Röm 31 2 . 5Y Or Eph L, ( Kol Ir 2  5 Hebr. 97 3—14; 1 9 1  9

Petri E ä  y Joh 1, (Gewı1ß War der Opfertod Chrısti keine
„Strafe“, dıe Christus zugefügt wurde ; gew1ß leistete keine Sühne für
irgend e1ıne, WenNnn uch dıe kleinste persönlıche Schuld ; ber trotzdem ist
eın wirkliche (wenn uch stellvertretende) h Il der
durch dıe Sünden der Menschen gestörten und verletzten sıttliıchen Ord-
NUun$s. Dıiese Sühne lıegt allerdings nıcht In dem eın materiellen Vorgang
des Blutvergießens ; ber das hındert, nıcht, daß das „Blutvergießen” wesent-
lıch der VON ott geforderten un aANSCHOMMENEN „Sühne“ gehört ; daß

eın wesentliıcher eıl des Krlösungswerkes 1st, Ww1e ott ın gelNer
Weıisheıt, Heiligkeıt, Gerechtigkeit durch freıen Entschluß festgesetzt hat.
Iso ist, nıcht „grotesk“, sondern katholisch, rıchtig und wahr, daß dıe
moralısche Ordnung, dıe durch eın Verbrechen verletzt wurde, durch 1Nne
7weıte Lebenstötung gesühnt werden könne.

194 cchı, ul dus M., Commentarıum iın Codiıcem lurıs (lano-
n1ıC1 qad sSum scholarum. Vol E VILL; In D die andern Bände ın

Aufl 80 (220 ‘ 476 376 ( 459 439 S Taurinorum Augustae 1925
bıs 1928, Mariıetti1. 7—‚ (.00; 1 10.50; 8_! 13.50 ; Die
Vollendung des Werkes, dıe eıt 1925 für jedes Jahr angekündıgt W:
ist, noch immer nıcht erfolgt ; stehen noch 2AUS der Abschnitt
„De Sacramentiis” aus dem rıtten uch des GIGC, außerdem das }vierte uch „De processibus”. Die vorliegenden Bände erfüllen ıhren
Zweck, als Leitfaden den akademischen Vorlesungen Grunde gelegt
werden, ehr gut Die einzelnen Abschnitte folgen den betreffenden Teijlen
des kırchliıchen (ÜTesetzbuches, daß das uch auch Verwendung finden
kann ın eıner eigentlichen „schola textus“. Tiefergehende wıissenschaft-
lıche Begründung, hıstorische Entwicklung und Überblicke wırd der aka-
demische Unterricht, ergänzend hinzufügen mÜüsSsen : desgleichen ist von
dem Werke die „Problematik” ferngehalten. Ks bıetet gute begrifflicheErläuterungen, ıne klare Wort- und Sacherklärung der einzelnen Canones,
übersıichtliche Dıspositionen der einzelnen Abschnitte des CIGC, gute Gegen-überstellungen ZU früher geltenden KRecht, zahlreiche Verweise auf dıe
gebräuchlıchsten anderen Kommentare des kirchlichen Gesetzbuches und die
verschıedenen Ansıchten der NeUeTeEeN Autoren. Kıner kurzen Orjentierungund eiıner ersten Kınführung In das geltende kıirchliche Recht wırd das Werk
treffliche Diıenste leisten ; umfangreicheren und tieferen wıssenschaftlıchen
Arbeıten werden andere Werke ergänzend beigezogen werden mUssen.

195 Fanfanı, udovicus I, s De indulgentiis, Manuale theo-
ret1co-practicum ad NOTMan Codicıs lurıs Canoni1cl, ed 80 (XIL W 150
Taurini-Romae 1926, Marıetti1. 8 — Der erste allgemeıinere eıl handelt
„De indulgentus In genere” (1—6 neben Begriffsbestimmung, Ursprungdes Ablasses, Gewalt, ıh: erteılen USW. werden die allgemeınen Be-
stimmungen des posıtıven Kırchenrechtes (can. 911—936) dargelegt. Der
zweıte eıl befaßt, ıch mıt einzelnen bestimmten Ablässen 63—141).
Das uch bıetet ıne knappe un: gute Übersicht sowohl ach der theo-
retischen w1e praktischen Seite Bezüglıich der Rosenkranzablässe macht
der Verfasser auf den Unterschied aufmerksam zwıschen den Ablässen,
dıe für die (GQebete als solche der für das Beten des Rosenkranzes
verlıiıehen eın können, und den Ablässen, die den Gebrauch des
teriellen Rosenkranzes geknüpft sınd ; „1ta G1 Qqu1s Rosarıum

recıtat ıne COTONA, NO  — 1deo amıttit indulgentias DIO recitatione
0SAarıl CONCESSAS, sed illas tantum amıttıt, QUaeE CONCESS4EEe unt Pro usSu
COTONA4aeEe benedietae, dum Rosarıum recıitatur”“ Die Frage ist. ın JüngsterZeıt, wleder Trörtert worden ım Anschluß den VOoN Pıus XI verlıehenen
vollkommenen Ablaß für diejenigen, dıe n Sacramento“ den Rosen-
kranz beten
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196 M., Tractatus Canonıco-Moralıs de
Sacramentis. Vol I% De Aacramentis ın ENEIE, De Baptısmo, Confirma-
tione el Eucharıstila ; Vol M, Pars De Poenitentla; Vol 1115 De Matrı-
mon10 (Appendıx : De 1ure matriımonlalı Orientalium). 80 (745 06 YSS
Taurınorum Augustae 19928 19%6 LE, Mariett1. 4
Diıe KEıgenart des Werkes ıst gekennzeıchnet durch den Zweck, dem
dıenen ıll Als „tractatus canonico-moralis” berücksichtigt 1n erster
Linıe die für das praktische Verhalten hbestimmenden siıttliıchen und recht-
lıchen Normen ; dıe dogmatische Seıte trıtt, w4s These und Beweılse
geht, dahınter zurück. Die rechtlich-sittliche Seıte der Sakramententheo-
logıe ist. DU ach Inhalt un!: Korm ehr gut besorgt. EKs dürfte kaum
irgend ıne Frage Vonxn Bedeutung geben, die nıicht sowohl bezüglich der
grundsätzlichen Beurteilung q |S uch bezüglıch der praktischen Schluß-
folgerung ZUTC Sprache käme Diıie Darstellung zeichnet ıch AUS durch
mustergültige Klarheıt. Die Stellungnahme des Verfassers ıst. eindeutig
un: bestimmt, vielleicht zuweılen eiwas bestimmt ; dem Verfasser liegt

offenbar nicht, ıne strittige Frage einfach ffen lassen. Hür dıe
nordischen Verhältnıisse dürften die Ausführungen ber die Frühkommunion
der Kınder Vol k I, 529 VvVoxn besonderem Interesse Se1IN ; die gedanklıche
wıe willensmäßige Einstellung dem „Möglichst-Früh” ist. lehrreich.
Die Ansıcht des Verfassers (Vol. N 489 1,} daß rücksichtlich der Beicht-
jurisdiktion 1m WFalle des Y communis“ 1ne „suppletio” durch die
Kırche stattände, uch wWwenn eın „error” vorliegt, der NUr „de 1uUre COIN-

munis”, niıcht „de facto communis“”“ ist (d Wenn eın „Tactum publicum “
vorlıegt, das se1ner Natur nach ‚War geeıgnet ist, eıinen allgemeınen
Irrtum herbeizuführen, iıhn ber In Wirklichkeit noch nıicht herbeigeführt
hat), ist. ZWarLr nıcht hne Widerspruch geblieben, dürfte ber doch für dıe
Praxıs aqals hinreichend sicher gelten. Bel Krörterung der „Torma Sub-
stantialis“ des Eheabschlusses Vol ILL, 670) ware vielleicht etiwas SC-

darauf einzugehen, worın das W esen des „eXqulirere consensum“
besteht 1m Gegensatz ZU bloßen „recıpere manıfestatıionem eonsensus“.
Dıie Praxıs hat hier gezeigt, daß schwierige Verwicklungen und Un-
sicherheıten entstehen können, wenNnhl einmal AUS wWwWas immer für einem
(Girund alle und jede ausdrückliche „interrogatıo de voluntate contrahendi”
uıunterblıeben ist und ıch 10808 die Frage erhebt, ob trotzdem eın ”  A
quirere consensum ” 1n dem „LOtUuSs modus agend1” erblickt und I1ne
solche EKhe somıt trotzdem als gültig geschlossen angesehen werden
kann

197 Vermeersch, AY J: De metu Qqul, saltem lege posi%iva‚
excusat aD obligationıbus vitiato suscept1s, praecıpue de metiu abh
intrinseco vel extrinseco: PeriodMorCanlıt (1928) 138*— Can 214

bestimmt, daß „metus QTaVvlS” beı Empfang der höheren W eıhen unter
gew1ssen V oraussetzungen die Verpflichtung ZU. Breviergebet und Zölıbat,
fernhält. Der Artikel legt dar, daß hlıerfür NUur jener „metus gTaVvlsS” in
Betracht kommt, der ın dem Weihekandıdaten durch das verursachende
T'un einer ”  ‚U libera” (durch Bıtten, Drohungen USW.) wachgerufen
der merklich gesteigert wird ; nıcht ber e1in „metus gravis”, der Von

einer (innern der äußern) % ecessT1a ausgeht der DNUur „OCCaslone
actıon1ıs” eiıner n  ‚U: liıbera” entsteht. Infolgedessen x1bt dıe bloße
Tatsache, daß jemand beı Verweigerung des Empfangs der Weihen dem
untersten Lebensstand, dem entstammt, hätte zurückkehren müÜüssen,
der daß die Kıltern ıne solche W eıgerung äußerst schmerzlich empfunden
hätten, keinen (Grund un: Anhaltspunkt ab, dıe Verpflichtung ZU Brevılier-
gebet un Zölıbat mıt, Berufung auf Caln 214 anzufechten. Der Artikel
ist, geejgnet, VOoNn voreiliger Übernahme der heiligen W eihen zurückzuhalten
un:! ach Empfang derselben das Aufkommen und Festhalten aussichtsloser
Hoffnungen auszuschalten.
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198 Coronata, Matthaeus Conte &, C Institutiones Inrıs
KınCanonıicı1. Vol 80 (954 S aurını 1928, Marıetta.

gutes Lehrbuch des Kirchenrechts, das nıcht UUr Schülern, sondern uch
Lehrern und Praktikern gute Dıiıenste leisten wırd. Klarheıt der Dar-
stellung in Aufbau und Sprache, gute Verarbeitung der NeEUeTEN kanonıistischen
Literatur und der Entscheıdungen des Heılıgen Stuhles, reiche Hülle des
behandelten Stoffes ınd besondere Vorzüge des Buches. Kür tıeferes Eın-
drıngen In Einzelfragen werden hinreichende Fıngerzeige gegeben. Brust.

199 Ojetti, B., J 9 (Commentarıum In Codıcem Iurıs Canonıiel. Lib
Normae generales. 80 594 S.) 1L1b. IL De Personis (Canones prae-
Iiminares —— Romae 1997 el, 1929, Apud Aedes Universitatıs Gre:
gorlanae. Eın wirklıch vorzüglıcher Kommentar den (anones 1—107
des CI Maßvaoll und eın abwägend 1m Urteıl, zeigt der gelehrte Pro-
fessor der Gregorlanıschen Unıiıyversıtät ın diesem elegant geschrıebenen
Buche iıne tiefe Kenntnıs des alten und Kirchenrechts, SOWI1e große
Vertrautheit mıt den Werken der großen alten Kanoniısten. lar zıieht
dıe Verbindungslinien VOIN Kırchenrecht ZU. römischen Recht. Das uch
bewelıst, dıe hervorragende Befähigung des Verfassers, In dıe PrinzıpJen
des Kirchenrechts einzuführen.

200 S C 1 S s Cist. Codieis Iuriıs Canonic1ı interpre-
tatıo authentica 7—1 SCu collectio respONSOTUM Pontifeciae Com
m1ss10NIS a Codiels Canones authentice interpretandos. 80 (48 Pader-
born 1928, Schöningh. 1.60 Diıe kostbare, durch das eue kirchlıche
Rechtsbuch CWONNENE Rechtssicherheıt wahren, ist eifrıge Sorge der
Kirche; daher dıe Kınsetzung der Päpstlichen Kommissıon für dıe amtlıche
Auslegung des Rechtsbuches. Deren Entscheidungen (responsa) sammeln,
S1e zeitlich und ach der KReihenfolge der ()anones ordnen und für
Wissenschaft un: Seelsorge der Rechtseinheıit dıenstbar machen, ıst.
Aufgabe und Erfolg des vorlıegenden Büchleins. Keller.

”01 Schrems, Karl, Zweılter Katechetischer Kongreß München 19928
80 (512 S Donauwörth 1925 Auer. 1 geb M 11.— ach einem
flüchtigen Überblick über cdie Vorgeschichte des Kongresses a[IS Kınleitung
werden 1n Wwel Hauptabschnıitten geboten : dıe KHReferate und Diskussionen
der V ol1lversammlungen ; die Referate und Diskussi:onen der Sektıons-
versammlungen (Sektion für höhere Lehranstalten, für Berufsschulen, für
Hılfsschulen, für Diaspora). Diıe Referate der V ollversammlungen sınd die
folgenden: Die katechetische Bewegung; Wertlehre und Religionspädagogik;
W ertpädagogischer Religi0nsunterricht; Das Arbeıtsprinzıp 1m katholischen
Relıigionsunterricht ; Arbeıtsunterricht 1Im katholischen Religionsunterricht

höheren Schulen ; Ite un NEUE Unterrichtsstilistik ; Lıturgische Be-
WESUNS un: relig1öse Erziehung In der Volksschule ; dasselbe der höheren
Schule ; Das Fıirmalter ; Verbindung VOoONn Biblischer Geschichte und ate-
chismus der Öberstufe ; Körpnerkultur und relig1ös-sıttliche Erziehung ;
Lexikon bzw. Handbuch für Katechetik ; Katechetische Bibliographie.
Ks mu grundsätzlıch davon Abstand werden, auf Eınzelheıten
einzugehen ; auf e1in solches Ansınnen wäre dasselbe antworten, WwWas In
dem Buche e1n Referent einem Diskussi:onsredner entigegnet „Man müßte

Bücher darüber schreiben un könnte einige Jahre ein Kolleg darüber
lesen. ” Das (G(esamturteil geht dahın, daß ın dem Buch ıne Hülle (vlel-
leicht 1ne Überfülle) VON Ideen un Anregungen geboten wIrd, die
ohl der theoretischen Weıiıterbildung alg auch und VOL allem der praktı-
schen Betätigung wertvollste Dıenste eısten können. An diesem (}esamturteil
ändert uch der Umstand nıchts, daß INa  s In dieser und jener Einzelheıt
glaubt, durchaus anderer Meinung eın müssen. Hürth.


